2278. Sonntag, den 24. 


Lodzer Jag 


Abonnements: r PRO TEEE zer int 6 Mal wöd r men Gr Inſertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich ineluftve Zuſtellung, 1 . dacki on Freu Gzyedifion: Für die fünfgeſpalt⸗ne Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
vr. Poſt: Auf der erſten Seite 10 Kop. Reelamen IB Kop. pro Zeilen. 
Diielna⸗ ( Straße Nr. 13. 
Julaud RE. 2.40, Ausland Ns. 3.50 vierteljährlich incl. Ports l er I 2 Sammtliche Aunonsen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 
preis pre Exemplar 5 Kopeken. Aufträge entgegen. 


November (6. Dezember) 1896. 16. Jahrgang. 


s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früb bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 nhe früh geöffnet. rm 
———— ———— —— —— 


e Mala. 


St. Petersburg 1892, 1893. 
Lübeck 1895. 

Warschau 1896. 
FT 1896. 


GUMMI-GALOSCHEN: 


— der Russisch-Französischen Gesellschaft — 


"PROWODNIK” 


sind am 'haltbarsten in modernen und schönsten Facons zu haben in allen Galanteriewaaren - Geschäften 
und im Hauptlager des General-Agenten 


JULIA 


N MEISEL, 


Telephon Nr. 60. Petrikauer- Strasse Nr. 24. We 


Die 9 abril für hie Toilette Seiſen 


arfümerien ab Co Cosmetica 


RICHARD WILD? „ WARSCHAU: 


erhpfieblt dem geehrten Publikum als Speci⸗ lität feine: 


Lanolin-Seife Madame sans gene, 
Lanolin-Fett-Puder Madame sans gene, 
Lanolin-Cröme Madame sans gene, 


in Tuben 


Französische Parfüms Madame sans gene, 
Blüthen-Eau de Cologne Madame sans gene. 


Warschau. a — 
Wierzbowa-Strasse Nr. 3 Aus einem Stück gepreßt. 


empfiehlt fein in allen Abtheilungen wohlaſſortirtes Lager, hauptſächlich in Neuheiten 
paſſend ganz beſonders für Weihnachtsgeſchenke. 


Abtheilung I. Verſilberte und vergoldete Metallwaren (Alfénide). Fabrik⸗ 
lager und Allsinverkauf der Fabrik von R. Plewkiewiez & Co. 
Abtheilung II. Vertretung und Alleinverkauf für Warſchau und das Königs 


reich Polen der patentirten Rein⸗Nickel Kochgeſchirre und Tafelgerät 
der Berndorfer Metallwaaren⸗Fabrik von Arthur user Bern 


„u Verkaufs-Laden in Lodz, = dorf, Nieder⸗Oeſterreich. 


Abtheilung III. Galanterie- und ſonſtige Waaren aus Bronce, Nickel, 


Wetzifauer-Gicabe Nr. 33, Haus Joskowicz. ne 6. 


Das vom Ministerium des Innern concess. 


AUSKUNFTS- UND INCASSO- BORBAD- 


1. Classe 


— (hinterlegte Caution Rs. 15,000.) = 


„S. KLAOZKIN”, 


Lodz, Wschodnia-Strasse Nr. 69, Telephon Nr. 468, 


letstere unter Leitung des Mitinhabers derselben 
Mieczyslaw Wolpert, 


ertheilt prompte Auskünfte über Geschäfts- u. Credit-Verhältnisse, 
realisirt kaufmännische Forderungen „ohne Kosten-Vorschuss“, Kosten-Vorschuss“, 
verschafft hypothekarisehe Darlehen und Hypseihehen-Auszüge. 


Filiale in Warschau Krölewska-Strasse Nr. 47, Telephon Nr. 792, 


Anmerkung: Für Geſchenke paſſende Neuheiten find in meinem unteren und 
oberen Magazine zur gefälligen Befichtigung ausgeſtellt. 


"ZLOTY mean 


empfiehlt zu den bevorſtehenden Feiertagen \ 
Frucht ⸗Confeet und Pfefferkuchen, ug | 
fowie als Novität 2 


holländiſchen Pumpernickel (um Deſſert.) 

Den Käufern von. Pfefferäuchen in Päckchen wird im Monat Dezember zu jedem «S 
Nubel ein Nabatt von 15 Kop. in Waare ertheilt. ö 
Der Verkauf findet ſtatt in unſeren Niederlagen: Niecsta, Nr. 1, Ecke Wierzboma, 


i Marszatkowska Nr. cke Sienna, und Mowy Swiat Rr. 7 bei der Fabrik, fowie in 
alle größeren Colonia wadren⸗ Handlungen in Warſchau und in der Provinz. 


2 { eebzer Tageblatt 
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ee 


der Conditorei T. KONRAD 


in Lodz 
Deſſert⸗Confeet und Choeoladen. 
ee ee Be pro Pfund 60, | ene Früchte (Palermo) pro Pfund 
un 
Marcipan⸗Conſect in Schachteln pro Pfund Bonbons, eingewickelt pro Pfund 35 Kop. 
Ke li Bonbons, ng rer pro Pfund 30 Kop. 


Ehocsladen- Eonfect in Schachteln pro Pfund Huſtbonbons pro Pfund 40 Kop, 
0, 8 münz⸗Paſtillen pro Pfund 50 Kop. 


60, und 100 K Pfeſſer 
een in Schachteln pro ö F ren (Tragant) pro Pfund 
op 
Ananas in Scheibchen pro 4 1 * 50 K. Mrelise Tekteles pro Stück 40 u. 50 Kop. 


Mandeln gebrannt pro Pfund 
fruits glace pro Pfund 60 2550 u. 15 Nbl. 
2 pro Pfund 5% Kop. 


Theekuchen und d verſchiedenes Gebäck. 
Badiorki pro Pfund 25 Kop. f E Mandels Weintuchen pro Pfund 


Vanillenkuchen pro Pfund ” er ; 
Mohnkringel pro Pfund 35 K Mandelkuchen petit fours pro Pfund 60 K. 
Uraliné⸗Kuchen pro Pfund 80 Kop. 


Gemiſchte Theekuchen pro fund 30 Kop. 
) 1 . Theeluchen pro Pfund Sandkuchen (Sissla) pro Pfund 50 Kop. 
Engliſch⸗Käſe pro Pfund 40 Kop. 


* 
= 
= 
7 


ee 


H. SOMTY A; 


Lodz, Petrikanerſtraße Nr. 177, — 
empfiehlt: 


= fein completes Lager von —Z 


Condenfationswafler- Ableitern 


fogenannten Schwimmertöpfen, 
Patent Schneider & Helmecke in Magdeburg. 
SRERKEVHNEBUISERGIGHHHHSEFGRHTIAER 


Goldene 3 1892, 1893. 
Medaillen. 


Warschau 1896. 
. Nowgorod 1896. 


Linoleum-Prowodnik 


Linoleum in Rollen von 60 Kop. pr. D Arſchin ab. 
Läufer P} 48 Pr P} lf. v * 
Teppiche „ 40 „ „ Süd j 


AROSSE AUSWAHL SCHÖNSTER DESSINS 


Zur Beachtung! = 
Das echte Linoleum⸗Prowodnik trägt auf der Rückſeite die Aufſchrift 


EEC ²˙ 


SIUEIAN:-MEISEL, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 24. Telephon Nr 60 
General · Agent der Allerhöchſt beftätigten Actien⸗Geſell. Prowodnik in Riga 


Der sorgfältigen Aus lührung und pünktlichen Zusiel- 
lung wegen, wird um rechtzeitige Bestellung der 


Visiten- u. Neujahrs-Karten 


höflichst ersucht. 
L. ZONER, 
Graphische Ktabllsse ments. 


2 


Muster liegen in unserer Buchhandlung, sowie in unserem Comptoir, Pe- 
triksuer-Strasse Nr. 108, zur gefälligen Ansicht vor. 


Dr. Rabinowiez, 


Dr. med. Goldfarb, 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechts · und | bat ſich nach längeren fpeciellen Studien im J 


neueriſche Krankheiten, 
wohnt jr: Zawadzkaſtraße Nr. 18 
Ede Wulczansta Nr. 1), Haus Grodenski. Sprech⸗ 
Hunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 6 —8 Ubr 
Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 


und Auslande als Specialarz für Hals⸗, Naſen ; 
und Ohrenkrankheiten und Syrachſtörun 
gen in Lodz niedergilaſſen, Ceglelniana⸗Straße 
Nr. 38, Haus Monat, Sprechſtunden von 9—11 
Uhr Vorm. und 4—6 Uhr Nachm. 


14 


* 78 


er, — Die Filiale — 


der Warſchauer Lampen⸗ und Bronzewaaren⸗Fabrik 


J. Serko ski, 


Lodz, Neuer Ring Nr. 2, neben dem d Magiſtrat, 


1 Ins. 
57 2.50 
— @ 


Kop. 


der tr rn 
Hlühkürper, und C pliuder. 
Naphtha, Gas: | ; 
e e 
Lampen, u 
Candelaber, N up 
10 Meſſer, 
. Gabeln und 
garnituren, 47 * 
Rauchſervice, Metall platirt, 
* | Tiſchaufſäͤtze, 
für Damen un | Baer a 
Salon. 1“ 1 2 Chee · Service. 
Re 
Ausſteuer⸗ L0 DZ. 5 Hochzeitsge⸗ 
Gegenſtände ourRynek.2. ſchenke eic. 


flott e | 


€ Ya a er € _ _ Brühftüde 
2 von 11 bis 2 Uhr. (2 Gänge u. Kaffee 75 Rop.) 
5 ittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 Rl, 
4 Abendbrod 
7 à la carte. 
0 2 Bier vom Faß. 
3 3 Separate Cabinets. 
: 2 = 
4 B 8 Mr are übernommen: Für Bälle, Hochzeilde 5 
hle in den R tionsrä in 
1 gegend bee. m E Priogthäuſern ur 2 aß ben Preiſen $ 
& Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, Le Das Reſtaurant iſt ee 3 Uhr Noch 7 
4 beirn mit ı uffifcen und auslänbicen Zeitſchriften, © geöffnet. ug 
4 Vorzügliche Küche. . Mübige Preiſe. ug ! 
4 immer von 1 Ab. 50 di 18 but pro Zur 6 Beſitzer Pintscher. 58 
8 Nes . 


Warnung. 


Bu 
Compagnie du bin de 
„s ATN T- RAF HEK A ETL 


Valence, Drome, France: 

Es iſt zu unſerer Kenntniß gelangt, daß in Warſchau 
unfer St. Raphael⸗Wein nachgemacht wird; ber bitten 
daber unſere Conſumenten, beim Ankauf defielben auf 
die Fabriksmarke, ſowie auf die am Halſe der Flaſche 
befindliche Marke des Fabrikanten ⸗Conſortiums zur 
Verfolgung der Fälſchung: „Union des Fabricants pour 
la repression des contrefagons“ zu achten. 

Jede Flaſche unſeres Weines ift mit dem Stempel De 
der Libauer Zollkammer, fowie mit einer Brochüre des 
Dr. Barreh in Valence, Drome, France, über den St. Napbacl ben als Feäftigen- 
des, nahrhaftes Mittel verfeben, 


Bekanntmachung. 


Ich beehre mich hiermit meiner werthen Kunde 
ſchaſt bekannt zu geben, daß ich von nun an immer 


riſcheChorolade; 


e N aus der Fabrik N 
von Riese & Plotrowskl auf Lager habe und | 
verkaufe ſolche zu Fabeiksp reisen. Gleichzeitig 8 
empfehle ich friſche Baccalien, wie auch Pe⸗ 
ee Bisquits, Marmeladen, Bon⸗ 

ons v. |. w. 


88888 88888888 


Jeder Kaufmann 


9 
N verlange gratis u. franko von L. Zoner \ 


OOo 


Buchhandlung in Lodz Prospekt über die 
e der einfachen, doppelten u. 
amerikan Buchführung; Korresp,, deutsch, 0 
engl. u franz.; Rechnen; Waarenkunde; 
Handels- und Wechselrecht; Kontor- 
wissenschaften ete etc, für je nur 90 


Um geſt. Zuſpruch höflichst Bitten, zeichne mit g Kop. bis Rs. 1.50 
vorzüglicher Hochachtung . 
, Bermann, SSccocecce cle 
Lodz, Petrikauer-Straße 33, 
vis-a-vis M. Sülberſtein. Zahnarzt 


.. ͤ ˙ mw ˙ RÄ 
WLADYSLAW POPIEL, 
Juwelier, 
Warſchau Srmatorsla Nr. 6, 
beftebt ſeit dem Jahre 1858, 

empfiehlt eine große Auswahl fertiger Lr 
terien zu mäßigen Preiſen. 

3 7C————— W — 


N. FT 


Petrikaner⸗Straße Nr. 69, vis-à- vis 
dem Grand- Hotel. 


Syecialität: Künſtliche Zähne in Gold, 


Piatiso und Kautſchuk, ſowie Plombirungen. 


Warschau, Niecata Nr. 6, | 
empfiehlt 


Styl, altdeutſche Sophas, eichene Cabinet⸗Einrichtungen. 
Teppiche, perſiſche, kaukaſiſche und andere in allen Größen. 
Portièren, von 4 Rs. das Paar an. 


Neuheiten 


| 
F 


Kaukasiöches Maesazin 


Möbel, auf Beſtellung und fertige, in großer Auswahl in verſchiedenen Fagons, im aſiatiſchen und europäiſchen 


eidenſtoffen 


ſchwarze, glatte und gemuſterte Stoffe zu Kleider, Blouſen ꝛc. ꝛc. 


|Weihnachtsgeschenken, Silberwaaren! 


Lodzer Tageblatt. 
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— 


— — —̃ = 2 8 


Warschau, Niecala Nr. 6, 


Löffel von 10 Rs. für das Dutzend an, Brochen, Armbänder. Manchettenknöpfe von 1 Rs. an, Glas⸗ 


unter ſätze, Liguenr⸗, Thee- und andere Service, Becher . x. 1 
Gewöhnliche, müßige Preiſe! 


Größte Auswahl! 


(Gleichzeitig erlaube ich mir zu bemerken, daß ich in Warſchau nur ein Magazin, Niecala⸗Straße Nr. 6, 


J. Chodzejnatow. 


ſonſt keine Filialen errichte! habe. 


Pp!!! ñ—. — ER — — ——— —äʒͤ——— — ä U— 
2505055 5650 5560 56 5656 6% % %%% % ee eee 


2 

E 
Täglich friſche 2 : 
@ 
g Holländ. Auſtern | 
F : 
: 5 
; Steinbutten ; 
: Seezungen : 
lebende Hummern. 
Hr 2 1 Haus ä 1 
ESP ET — 2 


Aeußerſt billig! 


Abreiss-Kalender 


reer 
. 


eee 


8 für das Jahr 1897 0 
0 in verſchiedenen Größen und in den zietlichſten Formen, für kleine Weihnachts⸗ ji 
IQ geſchenke geeignet, empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen N i 
die Buchhandlung von T. ZONER, 3 
“u Petritauer· Straße 90. t 
85 Wiederverkäufer erhalten entſprechenden Rabatt. mE); 
AKA 


2 


KKK FFF 
"Restaurant Hotel Mannteuffel 
e 1 1-19 bin eee rg | | 
Rehe, Haſen, Krammetsvögel u. böhmiſche Folanen. 

Täglich friſce prima engliſche Auſtern. 

| no] J. Petrykowski. 
CCC 
Dr. Herm. Litt win, gitine b. W Erl. Panorama. 

Petrllauer⸗Straße Nr. 59, 3 Mromensbänfie: I, Dans Bincnd. . 

iR von ſeſger Studleureiſe zurückgekehrt. Ecthellt Dieſe Woche: 

Nuß und Hilfe mit ſcglichen Leden Beh fteten Ser Beſuch des Erhabenen 


von BU und 3—6 Uhr. x 
5 1 Kaiſerpaares in Paris. 
e — 6. bie 8. Obober 1896. — 
U . KA 4 - 


za En 5 


1 
* 


9³ 
N 
8 
* 


NN KKK KKR 
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HEISTERRÄIS, 


umiderruflich 
letzte Noche! 


Rieſen⸗ 
Kunbe 


Aub 


Eatree 


Sitzplatz 10 Kop. 
Stehplatz 5 „ 


In lan d. 
St Vetersburg. 

— Sehr iutereſſante archäologiſche Ausgra⸗ 
bungen find von Sr. Kaiſerlichen Hoheit dem 
Großfürſten Alexander Mich zilowitſch während 
ſeines Aufenthalts auf dem Gute Ai⸗Todor in 
der Krim veranſtaltet worden. Bei den Ausgra⸗ 
bungen, die unter perſönlicher Beaufſichtigung Sr. 
Hoheit ſtattfanden, wurde, wle der „Rpmt. 
Berz.“ mittheilt, eine Menge alter Münzen, 
hauptſächlich der acherſones⸗römiſchen Epoche auf⸗ 
funden. Den Großfürſten intereſſirte dermaßen 
die wiſſenſchaftliche Erforſchung N e 
daß er beſchloß, eine Kollektion alter griechſſcher 
Münzen derjenigen Kolonien zu ſammeln, die 
ſich in dem Bereiche des gegenwärtigen Süd⸗Ruß⸗ 
lands befanden. Nach Petersburg zurückkehrend, 
telegraphirte Se. Hoheit dem Leiter der Ausgra⸗ 
bungen im Cherſones und beauftragte ihn, auf 
die in der Stadt zum Verkauf kommenden alten 
Münzen Acht zu haben und ſie für die Sammlung 
anzukaufen. Während der kurzen Zeit ſeiner An⸗ 
weſenheit erwarb Seine Kaiſerliche Hoheit zahl⸗ 
reiche numismatiſche Alterthü mer. 

— Das Departement der indirekten Steuern 
hat, einer Mittheilung der „St. P. Ztg.“ zufolge, 
foeben eln Kartogramm der Branntweinproduk⸗ 
tion in Rußland herausgegeben; das Kartogramm 
enthält detaillirte Angaben über den Spirikuskon⸗ 
ſum in Rußland, über die Branntweinproduktion 
in den einzelnen Theilen des Reiches und über 
den Spiritustrport. Aus den Daten, welche die 
Zeit von 1880 bis 1891 umfaſſen, iſt er ſichtlich, 
daß die größte Zahl der Branntweinbrennereien in 
der Brenncampagne 1880/81 thätig war, nämlich 
2,574; von 1881 nimmt die Zahl der Brannt⸗ 
weinbrennereien ſtetig ab, um in der Brennpe⸗ 
riode 1890/91 ihren niedrigften Stand mit 2,036 
zu erreichen. In Bezug auf die Höchſtproduktion 
nimmt mit 35,355,597 Eimern waſſerfreien Als) 
kohols die Brennperlode 1887/88 die erſte Stelle 


Decennium belief ſich auf 32 bis 33 Millionen 
Eimer jährlich. Hinſichtlich der Zahl der Bren⸗ 
nereien rangiren die Gouvernements in folgender 


Livland (103.) Für Spiritus verausgabten im 
Jahre 189 e folgende Gouvernements am meiſten 


ein. Dle Durchſchnittsproduktion im genannten 


Ordnung: Eſtland (165,) Minst (117) und 


Moskau (144,972,686 Rbl.) und Petersburg 
(134088927 Rbl.), Spiritusgroßlager zählte 
man 1890 im europäiſchen Rußland, 944 in den 
Städten und 2,305 auf dem Lande. Am meiſten 
wurde ruſſiſcher Spiritus nach Deutſchland, am 
wenigſten nach Holland und Frankreich exportirt. 

— Die ſechſte Sitzung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Conſeils beſchäftigte ſich nach dem „St. 
Pet. Herold“ mit dem Btricht des Departements 
für Ackerbau über einige wünſchenswerthe Abän⸗ 
derungen in den Grundlagen für die Organiſa⸗ 
tion von landwirthſchaftlichen Ausſtellungen und 
über die Localorgane des Miniſteriums des Acker⸗ 
baues. Die Vorſchläge des Departements laſſen 
ſich in folgende Theſen zuſammenfaſſen: 1) Die 
Exponate müſſen von einer ausführlichen Ber 
ſchreibung der Lage des betreffenden Betriebs 
zweiges bei dem Exponenten begleitet ſein; 7) 
Exponate ausländiſcher Provenienz müſſen nach 
Möglichkeit von beglaubigten Daten über den 
Charakter des Exponats, wie z. B. feine chemi⸗ 
ſchen Beſtandtheile ꝛc. begleitet ſein. Bezüglich 
der Executivcomitees iſt es wünſchenswerth, daß 
J) den Executivcomitees das Recht eingeräumt 
wird, Filialſectionen zwecks Heranziehung von 
Exponenten zu eröffnen und Collectivexpofitionen 
von Seiten der Bauern zu arrangiren, zu welchem 
Zwecke fie Lehrer, Geiſtliche u. A. m. als Hilfe 
kräfte heranziehen können; 2) die Eprecutivco» 
mitees ſtellen die Bedingungen feſt, welchen ein 
Exponat entſprechen muß, um zum Concurs zu⸗ 
gelaſſen werden zu können; 3) ſie beſtimmen ſo⸗ 
wohl die Zahl, als auch die Zuſammenſetzung 
der Expertentommiſſionen, arbeiten für dieſelben 
die Inſtructionen aus und nehmen alle Klagen 
der Exponenten entgegen. In Bezug auf die 
Prämiirung wird Folgendes ſtipulirt: 1) Bei der 
Prämiirung haben einzelne Exponate den Vor⸗ 
zug vor ganzen Gruppen; 2) die Geſammtheit 
verſchiedenartiger Exponate kann nicht prämiirt 
werden; 3) die Ergebniſſe der Expertiſe müſſen 
eingehend motivirt fein. Was die Unterſtützung 
des Ausſtellungsweſens feitens des Minifteriums 
anlangt, ſo kann ſich dieſe Unterſtützung in der 
Form beſonderer Prämien für Vieh und beſon⸗ 
derer filberner Medaillen für bäuerliche Befiper 
ausdrücken. — Was die Frage über die Localorgane 
des Ackerbauminiſterſums anlangt, fo wird ſie 
in Anbetracht ihrer beſonderen Wichtigkeit noch 
auf der nächſten Seſſion des Conſeils beralhen 
werden. Die in dieſer Richtung vom Departe⸗ 
ment verlautbarten Vorſchläge laſſen ſich wie 
folgt formuliren. Zur Hebung des technlſchen 
Niveaus der Landwirthſchaft iſt die Organiſa⸗ 
tion eines Netzes von Lehranſtalten, Verſuchs⸗ 
ſtationen und ähnlicher Anſtalten nöthig; über⸗ 
dies find eine Anzahl verſchledener Maßnahmen 
zu ergreifen. Ihrer Natur nach kann dieſe An⸗ 
gelegenheit nicht auschließlich von der Regierung 
in die Hand genommen werden, ſondern ſie ver⸗ 
langt zu ihrer Verwirklichung die Theilnahme 
aller lotalen Kräfte und Mittel. Das Miniſte⸗ 
rium ſieht in dem gemeinſamen Wirken das ein⸗ 
zige Mittel, um feine Aufgabe läſen zu können. 
Es iſt durchaus nöthig, daß bei den Landſchafts⸗ 
ämtern beſondere landwirthſchaftlich ⸗ökonomiſche, 
collegiale Organe organifirt werden. Ferner muß 
das Miniſterium über umfaffende Auskünſte, joe 
wohl über locale ökonomiſche Verhältniſfe, als 
auch über eine ſede Frage verfügen können, welche 
zu irgend einer Zeit in einem gegebenen Rayon 
auftauchen könnte. Als Bindeglieder zwiſchen 
der Landzirthſchafilichen Centralverwaltung und 
der ſocalen Landwirſhſchaft haben Bevollmäch⸗ 
tigte des Minſſteriums zu dienen, welche in einem 
jeden Gouvernement iunſtallirt werden. 


Tagtshronik, 


— Die neue orthodoxe Militärkirche. 
Es mag wobl Na drei Jahre ia 
daß in den Officierskreſſen des 37. Jekaterin⸗ 
burgſchen Infanterle⸗Regiments der Gedanke ans 
gerezt wurde, dem in unferer Stadt garniſonfren⸗ 
den Militär zu einer eigenen Garniſonkirche zu 
verhelfen, ein Gedanke, der bald darauf zum fetten 
Enkſchluß reifte und auch unverzüglich in die 
That umgeſetzt werden ſollte. Freilich bedurfte 
es azu der tafllofen Energie, die der damalige 
Regimentscommandeur, Oberſt Zerpitztl, dem 
Unternehmen widmete, und nicht minder der leb⸗ 
haften Sympathie, die, wie überall da, wo es 
ſich um das Jutereſſe unferer Truppen handelte, 
ſo auch in dieſem ſpeclellen Falle in zahlreichen 
munfficenten Spenden ſeitens der Einwohner bes 
redten Ausdruck fand. In dieſem Sinne kann die 
ganze Stadt ſtolz fein auf das N 
werk, das ſich da in der Nordweſtecke ihres Weich⸗ 
bildes erhebt; — bat ſie doch mit ihrer ſo oft 
bewährten Breigehigfeit nach Kräften zu dem Er⸗ 
ſtehen desſelben beigetragen. N 

In den nächſten Tagen nun ſoll das neue 
Gotteshaus durch einen gottesdienſtlichen Akt feiet⸗ 
lich eingeſegnet und ſeiner Beſtimmung übergeben 
werden, und darum ſcheint es angemeſſen, über 
den Bau an dieſer Stelle einige Mitihellungen 
zu machen, und dies um fo mehr, als gewiß bie 
wenigſten unſerer Mitbürger Gelegenheit gehabt 
haben, das neue Bauwerk, um das die Zahl der 
Gotteshäuſer unſerer dan nunmehr bereichert 
iſt, perſonlich in Augenſchein zu nehmen. 

Nachdem im Jahre 1894 am 20. (8.) Mai die 
feierliche Grundſteinlegung erfolgt und noch im ſelben 
Jahre die Fundamente beendigt waren, konnte 
im darauffolgenden Frühjahr zum Oberbau ger 
ſchritten werden, der unter der Leitung der Her⸗ 
ren Baumeiſter Neſtler & Ferrenbach ſtand und 
gegenwärtig g 


lückli End ührt iſt. N 
geſchäftliche Wal dee d Mate n 


ternehmens lag in den 


Händen des Baufomitös, das unter dem Vorſſtz 
Seiner Extellenz des Herrn Gouverneurs Geheim⸗ 
raths K. K. Miller ſtand und folgende Herren 
zu ſeinen Mitgliedern zählte: Stadtpräfident 
Collegienrath Pießkowski, Polizeimeiſter Staats⸗ 
ratb Chrzanowski, Regimentskommandeur Oberſt 
Fleiſcher (als Amtsnachfolger des aus dem Co- 
mité ausgeſchiedenen Oberſten Zerpitzki), Manu⸗ 
fakturratb J. Kunitzer, Karl Scheibler, Commer⸗ 
zienrath Herbſt, Baron J. Heinzel, R. Keller, 
E. Göldner, S. Roſenblatt, J. K. Poznaüski, 
Ludwig Meyer, Stadtarchitekt Chelminski und 
Kaſſirer M. Tauber. 

Das Gotteshaus iſt ein maſſiver Ziegelbau, 
zu deſſen äußerer Verblendung die Ziegel aus Sie⸗ 
gert dorf in Schleſien bezogen wurden; es hat eine 
Länge von 51 und eine Breite von 24 engliſchen 
Fuß und faßt nach approrimativer Schätzung etwa 
400 Perjonen. Daran ſchließt ſich die geräumige 
Manege, die an gewöhnlichen Tagen als Exereier⸗ 
platz verwandt werden, an Sonntagen aber, wenn 
die trennenden Jaloufieen aufgezogen find, den 
Beſuchern des Gottesdienſtes dienen wird; ſie hat 
bequem Platz für 2,500 Perſonen und entſpricht 
ſomit vollkommen ihrem Zweck. Die Koſten des 
Baues, der im ruſſiſchen Stil aufgeführt iſt, ein» 
ſchließlich des Grundſtücks belaufen ſich auf etwa 
120,000 Rubel, das Glockenſpiel beſteht aus fieben 
Glocken, die von einer Moskauer Firma gegoſſen 
find, der prächtige Ikonoſtas iſt in Kiew beſtellt. 
An der inneren Vollendung und Ausſchmückung 
der Kirche haben viele der bekannteſten Firmen 
unferer Stadt mitgearbeitet; jo ſtammen ſämmt⸗ 
liche Steinmetzarbeiten aus der Werkſtatt des 
Herrn Urbanowski, die Vergoldung und die Mas 
lerarbeiten von der Firma Jungnickel & Nord⸗ 
bruch; die Schloſſerarbeiten leiſerne Kreuze, 
Schlöſſer u. ſ. w) bat Herr Aml Krempf, die 
Rolljalouſteen, die größten in Lodz vorbandenen, 
Herr Tillmann in Pruſchkow geliefert, während die 
äußeren Thüren aus der Dampftiſchlerei des Herrn 
Wittmann ſtammen. Die Dachdeckerarbeiten endlich 
bat Herr Rühmann beforgt und die elſerne Dach⸗ 
confiruftion rührt von der Firma Fitzner & Gam⸗ 
per in Sosnowice her. Endlich ſei noch bemerkt, 
daß die Kirche nach einem Plan des Herrn Stadt⸗ 
architekten Chelminski gebaut iſt. 

Es iſt ein ſchöner, ſtattlicher Bau, der ſich 
da ſeitwärts an der Jekaterinburger Straße er⸗ 
hebt, in nächſter Nähe der Kaſernen des Regi⸗ 
ments, deſſen Bedürfniſſen er hauptſächlich dienen 
ſoll, und in nicht geringem Grade trägt er zur 
Berſchönerung des Bildes jener Gegend bei. Daß 
bei der großen Höhe, die die Koſten eines ſolchen 
Monumentalbaus naturgemäß erreichen müſſen, 
die volle Summe noch nicht hat beſchafft werden 
können, wird gewiß Niemand Wunder nehmen; 
vielmehr ſcheint es außer Zweifel, daß auch der 
noch fehlende Reſt bei der bekannten Munificenz 
unferer Einwohner und dem frommen Zweck des 
Werkes in kürzeſter Zeit gedeckt werden wird. 


— Es wird ein Project ausgearbeitet, nach 
welchem der Schulunterricht minderjähriger 
Fabrikarbeiter obligatoriſch werden ſoll. Zu 
dem beregten Zwecke ſollen die Inhaber induſtriel⸗ 
ler Etabliſſements mit einer beſonderen Steuer 
belegt werden, welche annähernd 1,400,000 Rbl. 
einbringen wird. Da die Fabrikſchulen ſucceſſive 
eingeführt werden ſollen, werden auch die Fabri⸗ 
kanten nach Maßſtabe der eröffneten Schulen 
beſteuert werden. 

— Der Reichsrath wird im Laufe des 
nächſten Monats das Profect über die Erwer- 
bung und den Verluſt der ruſſiſchen 
Unterthanenſchaft berathen. Nach dieſem 
Projekt ſollen Perſonen, welche ſich der Militär. 
pflicht entziehen und über die Grenze gehen, bei 
der Rückkehr in die Heimath in Friedenszeiten 
mit Zuchthausſtrafe und der Beſchränkung einiger 
Rechte belegt werden; in Kriegszeiten unterliegen 
dieſe Perſonen dem Verluſte aller beſonderen und 
dem Stande zugeeigneten Rechte und der Ver⸗ 
ſchickung in entfernte Gouvernements. Perſonen, 
welche aus dem Auslande auf Aufforderung der 
Regierung nicht bis zu einem beſtimmten Zeit⸗ 
punkt zurückkehren, unterliegen nach einer even⸗ 
tuellen fpäteren Heimkehr einer Feſtungshaft von 
ſechs Wochen bis zu einem Jahr. Das Ber 
mögen der Perſonen, welche der Aufforderung 
der Regierung nicht Folge leiſten, wird der Vor⸗ 
mundſchaftsverwaltung übergeben. 

— + Am Freitog Nachmittag wurde der 
Kapellmeifter- Herr Robert Orzechowski auf 
dem biefigen evangeliſchen Friedhofe zur ewigen 
Ruhe beſtattet. Derſelbe war vielen Lodzern aus 
den ſiebziger Jahren her bekannt, zu welcher 
Zeit er eine ſehr gute Mufikkapelle hierherge⸗ 
bracht hatte, welche er ſedoch in Folge der uns 
günſtigen Zeitverhältniſſe und nachdem er bedeu⸗ 
tende materielle Opfer gebracht, wieder entlaſſen 
muß te, worauf er gegen 20 Jahre in Wilna und 
Riga Militairkapellen leitete. Nachdem Orze⸗ 
chowaki vor mehreren Monaten Krankheitshalber 
aus dem Dienſt geſchieden war, fledelte er vor 
ungefähr vierzehn Tagen nach Lodz, dem Ge⸗ 
burtsorte feiner Gattin, über und hier ſetzte nun 
der Tod ſeinem Leben ein Ziel. — Unter den 
Kiängen eines Chorals, mit dem Herr Kapell⸗ 
meiſter Dietrich und ſeine Kapelle dem alten 
Freunde und Collegen die letzte Ehre erwieſen, 
wurde der Sarg in die Gruft verſenkt. 

— Ein falſches Dreikopekenſtück 
haben wir geſtern zufällig unter einer größeren 
Menge von Kupfergeld gefunden. Es unterſchei⸗ 
det ſich von der echten Münze vor allen Dingen 
durch ſein Ausſehen, denn die erhabenen Theile 
der Arbeit haben die gewöhnliche hellgraue Farbe 
des Zinnes. Das Gewicht iſt dem der richtigen 
Münze gleich, aber die Schrift iſt bedeutend 


Lodzer Tageblatt. 


einen todten, dumpfen Klang, an dem die Bäl- 


ſchung ſofort erkannt werden kann. Das Fal⸗ 
fificat, im Ganzen eine ziemlich plumpe Arbeit, 
trägt die Jahreszahl 1895. 

— Vom Mädchenbandel. Der „Kurj. 
Codz.“ veröffentlicht einen Brief von der argen⸗ 
tiniſchen Geſellſchaft zum Schutz und zur Rettung 
entführter Mädchen. In dem Schreiben heißt es 
unter Anderem, daß es der Geſellſchaſt in der 
letzten Zeit geglückt iſt, vier junge Mädchen, die 
aus der Weichſelgegend ſtammten, den Händen 
ihrer Verführer zu entreißen und für drei derſel⸗ 
ben in Buenos Ayres geeignete Beſchäftigung zu 
finden, wäbrend die vierte auf ihren Wunſch in 
die Heimath geſchickt werden fol. Die Geſell⸗ 
ſchaft theilt die Vor⸗ und Familiennamen der 
vier Mädchen mit und bittet alle Eltern, deren 
Töchter in Buenos Ayres leben und ihnen gar 
keine oder nur ſehr ſpärliche Nachrichten über 
ihr Ergeben zukommen laſſen, ſich an den Ver⸗ 
ein zu wenden und ihm möglichſt ausführliche 
Mittheilungen über das Datum der Abreiſe des 
betreffenden Mädchens von Haufe ſowie über 
etwaige äußere Merkmale zu machen. Wün⸗ 
ſchenswerth iſt es, daß auch etwa vorhandene Briefe, 
wenn auch nur in der Abſchrift, dem Verein eine 
geſchickt werden, damit der Verein die Geſuchten 
leichter ausfindig machen kann. Die Adreſſe des 
Vereins iſt: République Argentine, Société de 
protection et de secours aux femmes amenées, 
Buèénos-Aires, Cassilla del Correo 665. 
Fener⸗Alarm. In der Nacht von 
Freitag zu Sonnabend ertönten gegen 1½ Uhr 
Feuerfignale, welche ſich bald durch die ganze 
Stodt fortpflanzten und ſämmtliche Züge in 
Aufregung verſetzten. Wie man aber hin⸗ und 
hertelephoniren mochte, konnte man von dem 
Ausbruch eines Feuers nichts erfahren und ſo iſt 
wohl anzunehmen, daß der Alarm durch ein 
Mißverſtändniß hervorgerufen wurde. 

— Ein eigenthümlicher Heiraths⸗ 
Hergen kam in dieſen Tagen zu gerichtlicher 

erhandlung. Vor einigen Jahren hatte der Ein⸗ 
wohner von Lodz Joſef Kowadlo feine Pflegetoch⸗ 
tochter Faiga Fiſcher mit einem gewiſſen Moſchek 
Liedke verlobt und ihm als Garantie für die ver⸗ 
ſprochene Mitgift Wechſel über 320 Rubel aus⸗ 
geſtellt, die nach zwei Jahren fällig ſein ſollten. 
Der Bräutigam bedachte ſich nicht lange, machte 
die Wechſel zu Geld und verſchwand ſpurlos. Lange 
wartete die Braut auf ihren entflohenen Llebſten; 
ſchließlich aber gab fie ihn auf und beirathete einen 
anderen jungen Glaubensgenoſſen. Unterdeſſen cur» 
ſirten die Wechſel unter mehreren hieſigen Kleindiscon⸗ 
teuren, die von der Entſtehung derſelben keine 
Ahnung hatten, bis endlich der Verfalltermin kam 
und der letzte glückliche Inhaber der Wechſel fie 
einklagte, wobei als ſein Bevollmächtigter vor 
Gericht kein Anderer als der vor zwei Jahren 
verſchwundene Liedke erſchien. Der Anwalt des 
Verklagten, Herr Nowak, erzähtte dem Gemeinde 
gericht — die Sache ſpielte in Radogoszez — 
die ganze Geſchichte von der Entſtehung und Be⸗ 
deutung der Wechſel, und dieſes wies den Kläger 
ab und verurtheilte ihn zur Zahlung der Gerichts⸗ 
koſten im Betrage von fiebzehn Rubeln. 


— Die Fabrgeſchwindigkeit jämmt- 

licher Züge auf den ruſſiſchen Bahnen ſoll bei 
Zuſammenſtellung des nächſten Sommer⸗Fahr⸗ 
plans bedeutend erhöht und namentlich die der 
Güterzüge faſt verdoppelt werden. 
Wie auf den ausländiſchen, fo iſt auch 
auf den inländiſchen Getreidemärkten in den 
letzten Tagen eine flaue Stimmung eingetreten. 
In Berlin iſt der Weizen um / Mark im Preiſe 
gefallen. 

— Abermals eine Eiſenbabnkata⸗ 
firopbe. Aus Petersburg wird gemeldet, daß 
auf der Station Bachmatſch der Libau⸗Romnyer 
Bahn ein Zuſammenfloß zweier Eifenbahnzüge 
ſtattfand. 4 Perſonen wurden getödiet, 48 erlitten 
Verletzungen. 

— Eine Notiz des „Bapm. Inenn.“ giebt 
uns Gelegenheit, noch einmal auf die Dienſt⸗ 
botenfrage zurückzukommen. Es wird nämlich 
berichtet, daß in der Stadt Siediet bei der 
Kanzlei des Polizeimeiſters ein Domeſtiken⸗ 
Bureau gegründet werden ſoll, das die Vermitt⸗ 
lung von Stellen für Dienſtboten übernehmen 
wird. Unter den Vortheilen, die ſolch ein In⸗ 
ſtitut mit ſich bringt, fallen einige ganz beſonders 
ins Auge. Erſtens wird es den mittelloſen Per⸗ 
ſonen aus dem Arbeiterſtand leichter gemacht, 
Stellung und Erwerb zu finden, gewiß ein nicht 
zu unterſchätzender Vorzug, wenn er auch bei 
uns kaum ſo ſehr ſchwer ins Gewicht fallen 
dürfte, da bei Fleiß und gutem Willen ſchließlich 
jeder in einer Fabrik Arbeit finden kann. Der 
zweite Vortheil liegt darin, daß die Thätigkeit 
eines Dienſtboten⸗Bureaus die Stellenſuchenden 
von der läſtigen Abhängigkeit von den „Faktoren“ 
befreit, die meiſt einen demoraliſirenden Einfluß 
auf das Volk ausüben, nicht zum wenigſten da⸗ 
durch, daß ſie fie überreden, fortwährend die Stel⸗ 
lung zu wechſeln, weil ſie, die Faktoren, bei jedem 
Wechſel etwas verdienen Endlich der dritte Vor⸗ 
theil, und dieſer liegt auf Seiten der Brotherren: 
ein Dienſtboten⸗Bureau giebt über die Vergan⸗ 
genheit der betr. zu miethenden Perſon genauen 
Aufſchluß und verhindert dadurch die Annahme 
untauglicher oder gar ſchon vorbeſtrafter Sub» 
ekte. 

Wir wollen zwar nicht behaupten, daß durch 
Organiſation eines ſolchen Domeſtiken⸗Bureaus 
die ganze Dienſtbotenfrage auf einmal zu allſei⸗ 
tig befriedigender Löſung gebracht würde, aber 
doch wäre es ein weſentlicher Fortſchritt in dieſer 
Richtung, wollte man auch bei uns dieſes nach⸗ 
ahmenswerthe Inſtitut einführen. Den maßgeben⸗ 


gröber und beim Auſwerfen giebt das Geldſtück den Behörden bliebe es ja dann immerhin unbe⸗ 
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nommen, noch weitere Beſtimmungen, die das 
Verhältniß zwiſchen Herrſchaft und Dienerſchaft 
regeln und controliren, zu treffen. 
— Zu der geſtern gemeldeten @rplofion 
eines Benzin- Apparats zum Aufthauen der 
Schaufenſter haben wir noch nachzutragen, daß Frau 
Wittwe Einhorn einen Schaden von 
R 51. gehabt hat, welcher leider nicht durch Bere 
ſicherung gedeckt iſt. Wir legen es in Folge deſſen 
den geehrten Damen, die zu Weihnachten doch ſo 
Manches brauchen, ans Herz, ihren Bedarf bei 
Frau Einhorn zu decken, damit der ſchwer ge⸗ 
ſchädigten Familie doch etwas geholfen würde. 
— Dem Armenhauſe des chriſtlichen 
WMohlthätigkeits⸗Vereins find im Monat 
November folgende Zuwendungen gemacht wor⸗ 
den: Von der vierten Damen⸗Commiſſion 50 
Hemden und 12 Bettüberzüge, vom Kirchenge ⸗ 
ſangverein der Trinitatisgemeinde eine Partie 
Aepfel. — Die Verwaltung ſtattet den freund« 
lichen Gebern beſten Dank ab. 
— Kaum haben wir ein paar Tage ſtren⸗ 

ere Kälte gehabt, und ſchon left man in den 
erde von Unglücksfällen, die der Froſt ver⸗ 
urſacht. Der „Bapm. Anen“ berichtet, daß vor⸗ 
geſtern um 8 Uhr Morgens im Park in Praga 
ein halberfrorener, bewußtloſer Mann gefunden 
wurde, den man ſchleunigſt ins Hoſpital brachte. 
Ins Leben zurückgerufen, nannte er ſeinen Namen 
und erzählte, er ſei Bäckergeſelle und habe bis⸗ 
her in einem Nachtaſyl geſchlafen; als ihm aber 
uletzt die vier Kopeken, die er dort für das 
Nachtlager entrichten mußte, fehlten, habe man 
ihm ein Obdach verweigert und er ſei gezwun⸗ 
gen geweſen, die Nacht im Freien zuzubringen. 
Dabei waren dem Armen beide Beine erfroren. 
— perſonen, die das Recht haben, Schuß ⸗ 
waffen zu beſitzen, erneuerten bisher ihre dies⸗ 
bezüglichen Beſcheinigungen auf der Polizei, ohne 
jedesmal eine neue Bittſchrift einrelchen zu müſ⸗ 
fen. Da aber hierdurch der Ertrog der Stempel⸗ 
ſteuer verringert wird, iſt neuerdings die Vor⸗ 
ſchrift erlaſſen worden, daß bei jeder Prolonga 
tion des Erlaubnißſcheins ein Geſuch eingereicht 
werden muß, dem zwei Stempelmarken zu 80 
Kop. beizulegen find. 
— Die Anbänger des Talmud haben 

den Gedanken angeregt, in Warſchau elne zweite 
Synagoge zu bauen. Nur über den Plaß herrſcht 
unter den Förderern des Planes noch Uneinig⸗ 
keit; die einen wollen ein Grundſtück an der 
Ecke der Dlugaſtraße und Nalewki kaufen, die 
anderen ſuchen einen entſprechenden Plaß in 


Praga. 

— Folgende Veröffentlichung des deut ⸗ 
ſchen⸗Tbierſchutz⸗Vereins, die in Berliner 
Blättern erſchienen iſt, verdient auch bei uns ber 
herzigt zu werden: e 

„Bei der bevorſtehenden Glätte der Straßen 
werden ſich in dieſem Jahre dieſelben Straßen ⸗ 
bilder wiederholen, wie wir ſie ſchon ſeit Jahren 
zu ſehen gewohnt find. Um ein geſtürztes Pferd 
ſtehen unzählige Neugierige herum und ſtaunen 
das hochintereſſante Schauſplel an. Niemand 
hülft dem Kutſcher, weil Niemand, nicht einmal 
der Kutſcher ſelbſt, weiß, wie er helfen könnte. 
Das einfachſte Mittel, um jungen Pferden das 
Aufſtehen zu erleichtern, iſt das Unterſtreuen von 
Sand. Es empfiehlt ſich daher, daß von jetzt 
ab jeder Kutſcher einen kleinen Kaſten mit Sand 
unter dem Bock mitführt, um ihn im gegebenen 
Falle zur Hand zu baben. Sf kein Sand vor⸗ 
handen, jo genügt allenfalls das Unterlegen der 
Pferdedecke. Bei alten und ſtruppirten Pferden 


helfen aber auch dieſe beiden Maßregeln nichts 


mehr. Für dieſe empfiehlt es fi, aus einem 
der nächſtliegenden Häufer elne kurze Leiter zu 
holen, dieſe dem Pferde unter den Leib zu ſchle⸗ 
ben und das Thier durch ruhiges Anheben auf 
die Beine zu ftellen. Dagegen ficht man gewöhn⸗ 
lich, daß einem geſtürzten Pferde der Kopf hoch⸗ 
gezerrt und auf den liegenden Körper losgepeitſcht 
wird. Beides iſt natürlich grundfalſch. Durch das 
Feſthalten des Kopfes entzieht man dem Pferde 
feine natürliche Gleichgewichts⸗Herſtellung, durch 
das Peitſchen macht man es untuhig und 
furchtſam.“ 

— Zu den ſchrecklichſten Unglücks ⸗ 
fällen gehören ohne Zweifel die inneren Brände 
von Theatern, Kirchen, Schulen, Fabriken oder 
ſonſtiger mit vielen Menſchen beſetzter Räume, 
deren Entleerung ſelbſt bei Nichtvorhandenſein 
einer Panik längere Zeit in Anſpruch nimmt. 
In ſolchen Fällen iſt oft die Feuerggefahr die 
kleinere, gegenüber der durch das plötzliche Em ⸗ 
porſchlagen von Flammen und Rauch entſtehen⸗ 
den Panik unter den Anweſenden, wie denn auch 
die meiſten Opfer derartiger Kataſtrophen ſtets 
erdrückt, zerquetſcht, erſtickt oder ſonſt wie gels d⸗ 
tet werden und erſt dann verbrennen, wenn es 
nicht gelingt, das Feuer zu localiſiren. In den 
Jahren 1890 bis 1894 brannten allein nicht 
weniger als 84 Theater ab und die Zahl der 
Menſchenleben, die hierbei zu Grunde gingen, 
betrug 488. 

Zur Verhütung derartiger Kataſtrophen find 
von Fachmännern ſchon die mannigfaltigſten 
Vorſchläge gemacht worden und eine ſichtbare 
Folge davon find die ſogenannten eiſernen Vor⸗ 
hänge, die bel Feuersgefahr die Bühne vom Zu⸗ 
ſchauerraum abſchließen. Da die Erſtere über⸗ 
haupt faſt ausſchließlich der Herd von Theater- 
bränden iſt, ſchlägt neuerdings ein Herr, der fich 
viel mit der Löſung dieſer Frage beſchäftigte, vor, 
die Bühne auch nach den übrigen Seiten hin 
durch entſprechende Vorrichtungen abſchließbar zu 
machen, um fo daß eatſtebende Feuer möglichſt 
auf ſeinen Herd zu beſchränken, und führt hierzu 
nachſtehende Gründe an. 

Beim Löſchen von Feuersbrünſten legen 


ſelbſt Berufs⸗Beuerwehren in der Regel bedauer⸗ 
licherweſſe zu wenig Gewicht auf die in vielen 
Fällen noch mögliche Selbſterſtickung des Feuers. 
Dieſe Wirkung tritt bekanntlich immer dann ein 
wenn innerhalb des Raumes, in welchen das 
Feuer entſtanden Ift, ſehr ſtark Rauch entwickelnde 
Subſtanzen ſich befinden und dieſer Raum nach 
außen bin ganz oder doch nahezu hermetiſch ab» 
geſchloſſen werden kann. Dieſe hermetiſche Ab. 
ſchließung läßt ſich bei den Bühnen ſehr wohl 
durch einen waagerechten Schieber bewirken 
welcher den Bühnenraum in derſelben Weiſe nach 
oben bin, alſo gegen den Schnürboden abſchließt, 
wie dies der ſchon erwähnte eiſerne Vorhang 
nach dem Zuſchauertaum hin bewirkt. Des Fer⸗ 
neren ſollte an beiden Seiten der Bühne eine 
Beobachtungskammer für je einen Feuerwehr- 
mann vorgeſehen werden. Die Beobachtungskam⸗ 
mer iſt durch die Glasſcheibe einer ſchießſcharten⸗ 
artigen Ausſparung der Mauer gegen den Büh⸗ 
nenraum ſelbſt abgeſperrt. In der Nähe dieſer 
Beobachtungskammer befindet ih das Mundſtück 
eines Spritzenſchlauches. Das letztere wird mite 
telſt Kettenzüge von außen her Geitend des Bu 
obachtungs poſtens in beliebiger Richtung verſtellt, 
ſo daß eine Beſpritzung der in Brand gerathenen 
Couliſſentheile oder anderen Decorationsſtücke 
mit Sicherheit erreicht werden kann. Ein weite 
rer Gedanke iſt der, daß die hölzernen Stützen 
für die Couliſſen u. ſ. w. mit einem Kupfer⸗ 
oder Zinkſtreifen umwickelt find, Auf dieſe Weiſe 
wird verhütet, daß die Säulen ſelbſt Feuer 
fangen, wenn auch die an denſelben befeſtigten 
Decorationen aus Pappe oder dergl. in Brand 
gerathen. Für gewiſſe Fälle genügt zwecks ſchnel⸗ 
lerer Erſtickung des Feuers die Anlage einer 
Luftpumpe, welche den Zweck hat, durch Entfer⸗ 
nen der Luft aus dem abgeſchloſſenen Bühnen⸗ 
raum dem Feuer ſeine Nahrung in Geſtalt des 
Sauerſtoffs zu entziehen. Zum Schluß wird noch 
darauf bingewieien, daß von den Athmungs⸗ 
apparoien nicht in dem Maße Gebrauch ge- 
macht wird, wie dies wünſchenswerth und zweck⸗ 
dienlich iſt. (Mitgetheilt vom Patente und lech⸗ 
niſchen Bureau von Richard küders in Görlitz.) 
— Bei Leichenbegängniſſen if nichts 
fataler und beſonders für die Leſdtragenden flören. 
der, als das Zuſammenfallen der Wandungen des 
Grabes, wie dies in loſem Erdreich beſonders bei 
feuchtem Wetter ſehr leicht eintritt. John A. 
Knarr in Panxſutawney hat nun den ebenfo 
practiſchen wie originellen Gedanken gehabt, die 
an ſich wohl bekannten Bretter zum Ausſteifen 
der Gruft, die bekanntlich ſenkrecht werden, an 
ihren oberen Enden in einen Rahmen eingreifen 
laſſen, welcher in der Hauptſache der Form und 
Größe der Gruft entſprechend rechteckig geſtaltet 
iſt. Auf dieſe Weiſe werden die oberen Enden 
der Breiter vollſtändig gehindert, ſich einwärts 
zu bewegen, wie ſtark auch der auf dieſelben wir⸗ 
kende Seitend ruck ſein mag. 


— Die Warnungsſignale der Fahr- 
räder werden bisher ausſchließlich von einem 
Griff der Lenkſtange aus unter Ergreifen mit 
einer der Hände in Bewegung gefeßt. Der Ame⸗ 
rikaner Joſef R. Moore in Bender Cal., ſchlägt 
jetzt vor, das Läutewerk an einer der Tretkur⸗ 
beln anzuordnen und hat ſich hierzu folgende 
Einrichtung patentiren laſſen: Eine an die 
Außenſeite des Pedal es angebrachte Glocke läßt 
ihr Signal ertönen, ſobald man den Fuß etwas 
zur Seite dreht. Auf diefe Weſſe wird die Lenk⸗ 
ſtange für die Befeſtigung der übrigen Hilfs⸗ 
mittel der Radfahrer freier, insbeſondere kann 
der Radfahrer, falls fein. Warnungsſignal etwa 
überhört wird, mit beiden Händen an der Lenk⸗ 
ſtange bleiben und ſo leichter abſpringen. 

— Eine wichtige Neuerung für die Körper⸗ 
pflege, beſtehend in einem Waſſerglaſe zur Vor⸗ 
nahme der für die menſchliche Geſundbeit fo 
wichtigen Naſen⸗, Mund-, Augen» und Ohren- 
bäder, iſt von Auguſt Goldmann in Grünberg 
i. Schl. conſtruirt und demſelben geſetzlich Ar» 
ſchützt worden. Dieſes für obige Zwecke äußerft 
practiſche Waſſerglas erleichtert die Vornahme 
derartiger Bäder ungemein, da der Rand deſſel⸗ 
ben die hierzu erforderliche Gonftruetion in Form 
mehrerer zweckentſprechender Tüllen aufweſſt, wo⸗ 
durch das bei den gewöhnlichen Gläſern under 
meidliche Ueberlaufen oder Dan: benſchütten des 
Waſſers gänzlich vermieden wird. Beſonders ans 
genehm iſt das neue Glas zur Vornahme von 
Naſen⸗ und Ohrenbädern, da 4 die bisherigen 
unangenehm wirkenden Gprigen erſetzt, weshalb 
daſſelbe auch auf keinem Waſchtiſche mehr fehlen 
ollte. 

— Ein künſtliches Pferd bildet den Gegen⸗ 
ſtand des neueſten Patents einer wegen ihrer erftu⸗ 
deriſchen Thätigkeit weit bekannten Engländerin Nas 
mens A. M. Wood. Da durch die Motorwagen 
ein häuſt zes Scheuen der Pferde verurſacht wird, 
kam die geiſtreſche E finderin auf den Gedanke a, 
ſtatt den Wagen ſelbſt mit Motorbetrieb zu ver⸗ 
ſehen, vor denſelben ein känſtliches Pferd zu 
ſpannen. Aaſſelbe wird durch einen Petroleum 
motor in Bewegung geſetzt und befigt genügend 
Aehnlichkeit mit einem wirklichen Pferde, ſo daß 
keine Gefahr mehr vorliegt, daß dieſe Thiere beim 
Anblick des neuen Motors ſcheu werden. Das 
künſtliche Pferd wird einfach vor die ſeßzt üblichen 
Wagen geſpannt, fo daß die fo: exiſtirenden 
Wagen weiter verwandt werden können. Wie aus 
einer Mittheilung des Patente und lechniſchen 
Bureaus von Richard Lüders in Görlitz hervor⸗ 
geht, laufen die mit dem künſtlichen Pferde ber 
ſpannten Wagen ganz geräuſchlos und ohne jeg⸗ 
liche Erſchütterung. 

— Bir gerüchtwelſe v rlautet, wird die 
Zabl der biefigen Friedensgerichte ver: 
mehrt und zwar ſollen zu Neufahr zwei und 
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eser Tageblatt 


am 1. Juli ein neues Friedensgericht eröffnet 


werden. 


— Die große Zahl der Schreibmaſchi⸗ 


nem eyſteme iſt neuerdings um ein weiteres 


0 


vermehrt worden, durch die einem Franzoſen par 
tentirte Typenrad⸗Schreibmaſchine. Dieſelbe der 
ſitzt zwei ſymmetriſche Hälften, welche Doppelan⸗ 
ordnung den Zweck hat, nach Belieben das eine 
oder andere Typenrad zur, Erzeugung eines Ab» 
druckes zu bemußen und ſomit mit beiden Hän⸗ 
den arbeiten zu können. Beide Typenräder 
ſchlagen auf einem gemeinſamen Punkte auf. 
Um die Typenräder einzustellen iſt eine Markir⸗ 
platte mit lantzer Markirſtange vorgeſehen, letz⸗ 
teres zu dem Zweckt, die Markiröffnungen in der 
Markirplatte möglichſt groß zu wählen, damit 
das Einſtellen leicht bewirkt werden kana. Fer⸗ 
ner iſt die Markirſtange doppelgelenkig an einem 
Schlitten drehbar, der durch eine Treibſchnur das 
Typenrad dreht. Die Treibſchnur läuft über 
zwei zu beiden Seiten möglichſt entfernt von 
einander liegende Schnurrollen. Durch die Ein⸗ 
richtung zweier Schnurrollen wird nicht nur das 
Typenrad bewegt, ſondern es wird auch erzielt, 
da die Tieibſchnur lang ift. daß ſich das Typen⸗ 
rad nach einer Mittheilung des Patente und 
techniſchen Bureaus von Richard Lüders in Gör⸗ 
liz neigen und ſeitlich verſchieben kann, was 
nöthig iſt, damit die beiden Typenräder der 
beiden Maſchinenhälſten auf einem und demſelben 
Punkt anſchlagen. 

— Dnuk. Herr Auguſt Teſchich hat mir 
für die Armen der katholiſchen Kreuz⸗Gemeinde 
120 Korzic Steinkohlen überwirſen und ſage ich 
Namens cer Armen Herrn Teſchich beſten Dank. 

Propſt L. Dabrowski. 

— Eingeſandt. Wir erſuchen hiermit die 
Herren Hilfs⸗Caſſierer, welche das Incaſſo für 
die Freiwillige Feuerwehr übernommen haben, 
gütigſt umgehend ans Werk zu gehen, und daſſelbe 
in möglichſt kürzeſter Zeit zu beenden, denn die 
Coſſe unſeter Geſellſchaft iſt total erſchöpft 

Dabei bitten wir aber auch die geehrten 
Herren Mitbürger, uns mit namhafteren Beiträ⸗ 
gen zu unterflüßen, damit wir in der Lage find, 
die erforderlichen Erweiterungen unſerer Feuer⸗ 
wehr vornehmen zu können. 

Verwaltungsrath der Lodzer Freiwilligen ⸗Feuerwehr 
Meyer. 

— Bergnügungs Anzeiger. Thalia» 
Theater: heute „Die fieben Schwaben“, Ope⸗ 
rette, morgen „Fräulein Doktor“, Schwank, und 
„Terje Wigen“, Dichtung von Ibſen. 

Vietoria⸗ Theater: heute Nachmittag 
„Kabale und Liebe“, Abends „Comteß Guckerl“; 
morgen „Klub kawaleröw". 

Circus Durow: heute Nachmittags und 
Abends Vorſtellung, morgen Abendvorſtellung. 

Concerthaus: im oberen Saal heute, 
morgen und Dienſtag Wohlthätigkeits⸗Bazar; im 
Reſtaurant Tiroler⸗Concert. 

Helenenhof: Doppel⸗Konzert auf der 
Eisbahn und im Saal. 

Reſtaurant Frankfurt: Auſtreten 
der italieniſchen Sänger⸗ und Tänzer⸗G ſzuſchaft 
„La stella di Napoli“ und anderer Artiſtinnen. 

Chateau de Fleurs: Auftreten des 


geſammten Perſonals. 


Panorama (Prortenaden⸗Straße, Haus 
pinkus): Der Beſuch Ihrer Kaiferlihen Maſe⸗ 
ſtäten in Paris. 

Mefſterhaus: letzte Woche: Der deutſche 


Rieſenknabe Karl Ullrich. 


Cykliſtenplatz: Concert auf der Eis⸗ 
Bahn. a 
ET cl Militär⸗Concert auf 


der Eisbahn. 


Hotel d'Angleterre: einer 
Damen⸗Capelle. 


Reſtaurant J. Ryszak: Vorträge der 


Concert 


Concert⸗Pianiſtin Frl. Mizgalska. aus Berlin. 


Reſtaurant „Unverhofft“ (vis-a-vis 
dem Sommer-Theater): Mufikaliſche Abend⸗Un⸗ 
terhaltung. 
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Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 28. November bis 3, December 


1 


—— en 


1. J. find von Lodz ausgeführt worden: 
(Abdruck ohne Quellenangabe verboten.) 


Baumwollwaaren 25. 99 Pud 
Wollwaaren 17,023 „ 
Garne 10,689 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1820, „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 21,132 Pud 
Baumwollwaaren 5,044 „ 
Wolle 4,493 „ 
Wollwaaren 2,219 „ 
e 12,168 „ 
Maſchinen 8,088 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 4759 
Roheiſen 20,134 „ 
Schmieröle 6,719 „ 
Mehl 34,770 „ 
Getreide 14341 „ 
Hafer 21,328 „ 
Bauholz 53,546 „ 
Brennholz 13,605 „ 
Steinkohle 1,009,876 „ 


d. find 1408 Waggons. 


— Vom Naubmord in Pie. Es iſt 
le der immer noch nicht gelungen, dis Mörder des 
hankters Kohn zu ermitteln. Jetzt iſt ein neuer 
Zerdacht aufgetaucht. Der Ziegelmeifler Oßmann 
u Pleß hatte u. A. auch drei Arbeiter, die am 
dage des Mordes nicht zur Arbeit gekommen 

ken, und von denen nur einer zu feiner Arbeit 


Fragen apoſtropbiren („Wie geht es weiter 9"), 


zurückkehrte. Die beiden anderen find ſeitdem den. Der Sohn, welcher fein Militärjahr als 


verſchwunden. Ziegelmeiſter Oßmann erkundigte 
ſich bei dem dritten nach dem Verbleib ſeiner 
beiden Collegen und erhielt den Beſcheid, der 
eine habe einen verlegten Finger, der andere ſei 
zur Hochzeit gefahren. Beides hat ſich als unwahr 
herausgeſtellt. Seitdem iſt auch der dritte dieſer 
Leute verſchwunden. Als dieſem von ſeinem 
Arbeitscollegen der Mord in Pleß mitgetheilt 
wurde, äußerte er: „Bei dem Kohn haben fie 
ſchon mehrere Male geſtohlen und nie find die 
Diebe erwiſcht worden. Sie werden auch die 
Mörder nicht kriegen!“ Nach den drei Leuten 
wird gefahndet. — In Slupna find, wie man 
dem „Oberſchl. Tgbl.“ mittheilt, zwei Oeſter⸗ 
reicher, welche ſich durch den Beſitz von auf⸗ 
fallend vielem Gelde verdächtig gemacht hatten, 
verhaftet worden. 

— Die Vetein der „Veteranen der 
franzöſiſchen Armee“, der im Jahre 1834 
gegründet wurde und aus Männern aus Mainz 
beftand, die unter den Fahnen Napoltonz's ger 
dient hatten, löſte ſich dieſer Tage auf, Der 
Vereſn hatte bei ſeiner Gründung 400 Mitglieder, 
unter ihnen auch den Bürgermeiſter Meß. Nach 
und nach rief der Tod alle Mitglieder, die zum 
Theil auf den Eisfeldern Rußlands und unter 
den Pyramiden Egyptens gekämpft batten, zur 
großen Armee. Alljährlich wurde ein Appell über 
die noch Lebenden abgehalten. Ein Veteran in 
der Uniform eines franzöſiſchen Regiments⸗ 
tambours rührte bei dem Appell die Trommel, die 
Namen der Mitglieder wurden verleſen und den 
durch den Tod. Abgegangenzn ein ſtillesGlas 
geweiht. Am Allerſeelentage hielten ſtets zwei in 
franzöſiſche Uniform gekleidete Manſchälle die 
Ehrenwache vor dem von dem Belkin für die 
verſtorbenen Kameraden errichteten Denkſteine auf 
dem Mainzer Friedhofe. Zulſtzt beſtand der 
Verein nur noch aus neun Ehrenmitgliedern, von 
denen ſechs hier wohnen. Dieſe faßten den 
Beſchluß der Auflöſung des Vereins und ver» 
machten das Vereinsvermögen von 1800 M. der 
Stadt unter der Bedingung, daß fir für die 
Unterhaltung des Denkſteins auf dem Friedhofe 
„für ewige Zeiten“ Sorge trägt. 

— Für die armen Mitglieder der 
kleineren Propinztbeater bedeutet das 
Wiederaufleben des Versdramas eine Kataſtrophe. 
Dieje Schanuſpieler müſſen innerhalb einiger Tage 
eine große neue Rolle bewältigen und auch während 
dieſer Zeit des Abends in einem wechſelnden 
Repertoire auftteten. Natürlich geht die Sache 
nicht immer gut aus, denn die Verſe find un⸗ 
gleich ſchwerer zu erlernen, als ſede Proſa des 
Dialogs. So kam es vor einigen Tagen. im 
Deutſchen Theater in Laibach zu einem in ſeiner 
Art eigenthümlichen Vorfall. Man gab, für 
Laibach gewiß zeitig genug, zum erſten Male das 
Schauſpiel „Die Athenerin.“ Der Darſteller des 
Agis ſtockte oft und merklich. Bei ſeiner großen 
Scene aber, da der Spartaner duf eh ‚feiner 
männlichen Rede Kraft das Herz der Charis 
gewinnt, mußte er die Souffleuſe durch laute 


ja, ex bedankte ſich ſogar durch ein „Ich danke l“ 
für dieſe ihm gewährte Anterftügung auf offener 
Scene. Als es aber trotz Allem nicht von 
tatten ging, trat der junge Schauſpieler vor und 
hielt nicht an die Verſammelten von Athen, 
ſondern an das Laibacher Publikum eine Anſprache, 
in der er um Entſchuldigung bat. Er babe die 
große Rolle in wenigen Tagen lernen müſſen, er 
babe gelernt und gelernt, der Verſe aber in dieſer 
Zeit nicht inne werden können. Das Publicum 
nahm dieſe Erklärung mit Wohlwollen auf und 
applaudirte. | 
— Aus Freude wahnfinnig ger 
worden. Bon einem tragiſchen Geſchick wurde 
ein Wiener Beamter bettoffen, der in dem Augen⸗ 
blicke, als es ihm gegönnt war, die Erfolge {einer 
jahrelangen pflichttreuen Thätigkeit zu genießen, 
aus Freude über die eingetretene Aenderung in 
feiner Stellung wähnſinnig wurde. Der Un⸗ 
glückliche hatte im Auftrage des mähriſchen 
Centralperbands die deutſchen landwirthſchaftlichen 
Genoſſen ſchaftsweſen und insbeſondere die Res 
vifondeintichtungen in ganz Deutschland fludirt 
und war nach erfolgter Rückkehr in Anerkennung 
ſeiner Verdienſte zum Direktor einer großen 
Kredit⸗Genoſſenſchaſt ernannt worden. Die Freude 
über die Anerkennung, die sähe aufopferungspolle 
Thätigkeit gefunden, halte auf den Bei hf 
des in ſo ehrender Weiſe Ausgezeichneten elne 
verhöngnißvolle Wirkung ausgeübt. Der Flle, 
beſcheidene Mann bekam plötzlich Anwandlungen 
von Größenwahn und telegraphirte an die Kredit⸗ 
Genoſſenſchaften der verſchiedenſten Länder und 
lud ‚fie Nomens der öſterreichiſchen Regierung zu 
einem in Oeſterreich ſtattfindenden „Weltkongreß 
der Krebit⸗Gevoſſenſchaften“ ein. Eine ſolche aus⸗ 
wärtige Kredit Genoſſenſchaft, die nicht vor⸗ 


1 fihtig genug war, erſt schriftlich anzuf⸗agen, ſendete 


thatſächlich einen Delegirten nach Wien und iſt 
um die Reiſekoſten geſchädigt worden. Außerdem 
beſtellte der Irrſinnige für den Weltkongreß vier 
Theäterfige, ſowie maſſenhafte Gedecke in elegan⸗ 
ten Reſtaurants die; Sitze wurden reſervirt, die 
Gedecke vorbereitet, aber ſelbſtverſtändlich ganz 
vergeblich. Dazu kam noch, daß der Wahnfin⸗ 
nige mehrere Hundert Gulden, die er zur Beför⸗ 
derung feiner ungezählten Telegramme benöthigt 
hatte, ſich von einem Hotelportier ausborgte. Das 
tragiſche Schſckſal des Bedauernswerthen erregt 


allgemeine Theilnahm | 
— Wegen u echlmäßigen Erwerbs 
der Berechtigung zum einjährig⸗freiwilligen Dienſt 
iſt gegen den Sohn eines Berliner bekannten 
Gaſtwirths und Inhabers eines Tanzſaales, Herrn | 
K., die ſtrafrechtliche Unterſuchung eingeleitet wor⸗ 


oſſteler Tilo Bittoni 
in dem mit ihm angeſtellten — 4 als Gegen 


Einjähriger bereits abgedient hat, 
und befindet ſich im Unterſuchungsgefängniß in 
Moabit. Der junge K., welcher auf der Schule 
ſchwer fortkam, aber gern als Einjähriger gedient 
hätte, fand in einem Bekannten, der bereits dieſe 
Berechtigung beſaß, gegen Entgelt einen anſchei⸗ 
nend nur allzubereiten Helfer zur Durchführung 
ſeines unredlichen Planes. Dleſer abſolvirte auf 
den Namen des jungen K. nochmals einen Kurſus 
zur Vorbereitung und machte ſchließlich auf den 
Namen des K. das Examen. Im Beſitze der 
Berechtigung zum einjährigen Dienſt trat, nun 
der junge K. in ein Berliner Garde⸗Regiment 
ein und diente fein Militärfahr ab. Vor zwei 
Jahren wurde er vom Truppentheil entlaſſen; 
ſeit dieſer Zeit ſetzten, wie die Angehörigen des 
K. behaupten, die Helfer in dieſer Sache die 
Schraube gegen ihn an und verſuchten andauernde 
Erpreſſungen. Er ging ſchließlich auf einige Zeit 
in das Ausland; bei feiner Rückkehr wurde er 


auf die gegen ihn erſtattete Strafanzeige ver⸗ 
haftet. . 

— In Eiſenbahn⸗Beamlenkreiſen erzählt 
man ſich ein beitertrauriges Skat -Ge⸗ 


ſchichtchen, das der herben Wirklichkeit ent⸗ 
nommen ſein ſoll. Der Stationsvorſteher in D. 
war bei feiner Behörde dahin „vorſtellig gewor⸗ 
den“, ihm eine Hilfskraft beizugeben, da er außer 
Stande ſei, die Laſt des Dienſtes, insbeſondere 
die ſchriftlichen Bureauarbeiten zu bewältigen. 
Kürzlich ſaß nun dieſer geplagte Beamte nach 
Abfertigung des Perſonenzugs im Warteraum, 
mit einigen Freunden Skat ſpielend. Da erkun⸗ 
digte ſich ein Fremder, der das Spieler⸗Kleeblatt 
ſchon geraume Zeit beobachtet hatte, nach der 
Abfahrtszeit des nächſten Perſonenzugs. Nachdem 
ihm der Beſcheid geworden, daß die Abfahrt in 
drei Stunden erfolge, entfernte ſich der Fremde. 
Etwa 30 Minuten vor Abgung des betreffenden 
Zuges kehrte der fremde Herr wieder zurück und 
faud die drei Freunde noch immer beim Skat. 
Inzwiſchen meldete ein Unterbeamter; „Herr 
Vorſteher, der Güterzug iſt angemeldet ]“ — 
„Geben Sie Einfahrt!“ befahl der angeredete, „und 
laſſen Sie rangiren!“ Der Skat aber wurde 
immer lebendiger. „Grand!“ verlüudigte der 
Stationsvorſteher mit triumphirendem Lächeln. 
— Da änderte ſich die Scene. Der fremde Herr 
trat an den Tiſch der Spieler und bemerkte 
höflich; „Die Herren verzeihen, daß ich ſtöre! 
Herr Statfſonsvorſteher, mein Name iſt N. N., 
Eiſenbahn⸗Präſident!“ — Und der Grand war 
verloren. Das Schickſal ſchleuderte den Stations- 
vorſteher ohne „Schreibhilfe“ nach einer entfernten 
Station. 


Lelegtam me. 


Königsberg . Pr., 3. December. 
Kteiſe Memel find 


m 


Im 
ler weitere Leprakranke er⸗ 


eckend ift, während drei andere weibliche Per 


ſonen ſich im Anfangsstadium der Krankheit be⸗ 


finden. 4 1 I * 
Koblenz, 3. tcember. Ein 21jährige 
junger Menſch erbarmie ſich eines auf der Stroße 
liegenden hilfloſen Krüppels und führte ihn in 

Haus." Kaum dort angekommen, überſtel der 
Krüppel feinen Wohlthzter und durchſchnitt dieſem 
mit einem ſcharfen Meſſer die Pulsader, ſodaß 
der Tod ſofort eintrat. Der Thaäter wurde ver⸗ 


haftet. = 9 1 
Ram, 3. December. Ungeheures r ban 
erregt ein Mordverſuch, begangen an der Frau 


des Heuptmanns Mantini, Sohnes des früheren 
Miniſtets des Aeußern, durch ihren Geliebten, 
den Maler Pierantoni. Sie war ſeit vielen Jah⸗ 
ren von ihrem Gatten getrennt und ſchrieb unter 
dem Namen Conteſſa Lara für den Fanfulla. 

r Mordverſuch fand in der Wohnung des 
Opfers in der Via Siſtina ſtatt. Conteſſa Lara 
liegt im Sterben. Maler Pierantont erzählt den 
Hergang folgendermaßen: Zwiſchen 11 und feiner 
Geliebten habe eine Eiferſuchtsſcene ſtatigefunden. 
Er habe, nur um ſie zu erſchrecken, ſeinen Re⸗ 
volver gegen ſie gerichtet, ſie aber hätte geglaubt, 
er wolle ſie erſchießen, und ſei ihm in den Arm 
gefallen. Dadurch habe fich die Waffe entladen, 


Darauf hätte er verzweifelt die Waffe gegen ſich 
ſelbſt fr, der Schuß habe ihn aber leider 


nur leicht verwundet. Conteſſa Larg ift. die Toch⸗ 


ter eines früher in Florenz anfüäffigen Lehrers der 


engliſchen Sprache und jetzt 50 Jahre alt. Ihr 


Mann trennte ſich von ihr im Jahre 1872, weil 
fie eine Liebſchaft mit dem 20fährigen Sohne 
eines Steuerbeamten Namens Benatti hatte, und 
erſchoß ihren Geliebten im Duell. 8 

Rom, 3. December. Evelina Cattermol 
alias Conteſſa Lara war bis zur Todesſtunde bei 
vollem Bewußtſein: fie wurde ſogar, obwohl fle 
durch die Operation der Laparokomſe furchtbar 
geſchwächt war, vernommen und erklärte ſewohl 
der Polizei als auch ihrer ſie pflegenden Freundin, 
der Gattin des Chefredacteurs des Don Chisciotte, 
daß Pierantoni den Revolver gegen fie gerichtet 
habe, weil Re ihm Geld verweigert habe. Der 
Revolver gehörte ihr und lag auf ihrer Kommode. 
Dem Doctor Parboni dietirte ſie ihr Teſtament, 
in dem ſie alle ihre Habſeligkeiten dem Marine⸗ 
interläßt, den Pieranton 


ſtand feiner Eiferſucht bezeichnet 
Philippopel, 3. December. Nach Be⸗ 
richten aus Konſtantinopel find die in der letzten 
Zeit verhafteten Oberbeamten der Artillerie⸗Groß⸗ 
meiſterei Nahld nach Konja und Scheik Naili 


iſt verhaftet 


und der Schuß ſei ihr in den Unterleib gegangen. 


mittelt * die 78 Jahre alte Witte Plenie, 
bei der a weit vorgeſchritten und höchſt 


nach Tripolis 


Mo ſetrat große Uebe 


wurden. 


1 


der von 
beſten 


— Hönel aus Moskau. — J 
Hirschberg aus Olkusch. — He 
fir, Isskoff und Wimer aus Warschau 


* 


2 5 


verbannt worden. — In den letzten 
Tagen haben abermals Verhaftungen ſtattgefun⸗ 
den; fie find meiſtens erfolgt, weil im Beſitze 
der Verhafteten jungtürkiſche Blätter gefunden 
wurden oder weil die Verhafteten ihrer Unzufrie⸗ 
denheit mit der Regierung Ausdruck gegeben hat⸗ 
ten. Dleſe Unzufriedenheit ſcheint ihre Haupt⸗ 
urſache in Gehaltsrückſtänden zu haben. Dagegen 
find die Meldungen, daß ein förmliches Komplot 
entdeckt worden ſei, unbegründet. 

Zanzibar, 3. December. Der italieniſche 
Generaltonſul Cecchi, die Capitäne der italieni⸗ 
ſchen Kriegsſchiffe „Volturno“ und „Staffeita“, 
ſowie ſechs Dfficiere find durch Somalis bei Ma⸗ 
dagascar (Mukdiſchu) getödtet worden. Auch wur⸗ 
den 100 Mann verwundet. Einzelheiten fehlen. 


Greiz, 4. Dezember. Wie die „Greizer 
Zeitung“ meldet, find in Zeulenroda heute Nacht 
8 Hüufer niedergebrannt. Der muthmaßliche 
Brandſtifter wurde verhaftet. Die Kirche hatte 
gleichfalls Feuer gefangen, doch konnte das Feuer 
noch im Entſtehen gelöſcht werden. 

Paris, 4. Dezember. Die Kaiſerin von 
Oeſterreſch hat, im ſtrengſten Incognito reiſend, 
auf ihrer Tour nach Biarritz Paris pafſirt. 
Außer dem Polizeipräfecten erſchien auch Präfi⸗ 
dent Faure auf dem Bahnhofe, der es ſich nicht 
nehmen ließ, die Kaiſerin zu begrüßen. Der 
Präfident hatte den St. Stephansorden angelegt 
und wurde von der Monarchin in viertelſtündiger 
Audienz empfangen. Präſident Faure gab der 
Kaiſerin den Arm und geleitete die Fürſtin über 
den mit Teppichen ausgelegten Perron nach 
ihrem Wagen. Ein Gerücht verſichert, die Kai⸗ 
ſerin werde mit der Königin Natalie von Ser⸗ 
bien zufammentreffen und die Entrevue die Ver⸗ 
mählung des jungen Königs Alexander mit einer 
öſterreichiſchen Erzherzogin zum Gegenſtand haben, 
eine Verbindung, die von beiden Seiten ge⸗ 
wünſcht wurde. 

Arras, 4. Dezember. 
tin ſtarkes Erdbeben verſpürt. 

London, 4. December. Nach einer geſtri⸗ 
gen Meldung des Reuterſchen Bureaus aut 
Waſhington hat der Präfident der Vereinigten 
Staaten eine Verfügung erlaſſen, welche vom 
Morgen des 1. März 1897 ab das Geſetz außer 
Wirkſamkeit ſetzt, welches die deutſchen, in ame⸗ 
kaniſchen Häfen einlaufenden Schiffe von der 


In Annezin wurde 


Tonnen⸗Abgabe und anderen Schifffahrtslaſten bes 


freit. Von dieſem Zeitpunkte ab zahlen die deut⸗ 
ſchen Schiffe in gleitender Scala 6 bis 30 Cents 
für die Tonne und das Jahr. 
London, 4, Dezember. Einem amtlichen 
Kaan zufolge Aral bir Antilleninfel 
emmungen ſtattge⸗ 
unde „durch welch 75 Perſonen das Leben e 
gebüßt haben und Wege und Brücken zerſtört 


o m, 4. Dezember. Dem geſtrigen feiere 


lichen Confiſtorium, in welchem der Papſt den 
neuen 


rdinzlen, darunter, Agliardi, den Kar⸗ 
dinalshuß überreichte, wohnte auch König Alexan⸗ 
erbien bel. Der Papſt, der ſich der 
ſundhelt erfreut, wurde lebhaft begrüßt. 
Bombay, 4. Dezember. Mehrete Euro- 


päer find an der Peſt erktankt, zwei derſelben 
ſind od geſtorben. Auch infolge von ande⸗ 
ren auſt 
keit zu. 


enden Krankheiten nimmt die Sterblich⸗ 


gi 1 * 
1 Angekommene Fremde, 


Brand Hotel, Herten; Cymbusch aus Buchow. 


enson aus Jurjeſf. — 
an. aus Riga. — Sza- 


Hotel Vieterls. Herren: Heinzelman aus Stra. 


— Lewiteki aus Strabla. — Rosenberg aus Warschau. 
— KRosenkrantz aus 


Were. 0% 1: D — 
Warschau. 


Irre. 1 dl 9 
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Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 4. Dezember 1898s 
(in Waggon⸗ 1 
d 


pro 
Lopeken 
Weizen. 
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1 erſie. 
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Fein E 60 * 68 
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Anmerkung. Tee fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Aben 3 bis 6 Uhr Morgens an. 


Richard 


Finlkomsk 


in Warschau, Bracka-Strasse Nr 20 
empfiehlt wie gewöhnlich billigſt zu Ausſteuern 
eine große Auswahl von Tiſchſerbicen aus 
Porcellan, Fayance und Glas, Waſchgarntturen, 
Kaffee- und Thee⸗Service, Toiletle⸗Barni turen, 
alles in den neueſten Fagons und mit den 
feinſten Malereien. 

Die entſprechendſte Special ⸗ 
quelle für Beſtellungen zur Aus- 
ſtener von Gegenſtänden mit 
Wappen und Monogrammen. 

Außer den obenerwähnten Gegenſtänden, 
mit welchen meine Firma ſich die Anerkennung 
in weiten Kreiſen erworben, empfehle ich eine 
neueingeführte Abtheilung mit Majolika- und 
Terracotta-, ſowie Glas- und Porcellan⸗Galan ⸗ 
teriewaaren als: Vaſen, Figuren, Jardinisren, 
Wandverzierungen, Candelaber, Toilettſpiegel, 
Uhren, ſowie verſchiedene andere Gegenſtände 
zum Ausſchmücken der Zimmer, alles von 
künſtleriſchem Werth aus den erſten franzöſiſchen, 
ſächſiſchen und böhmiſchen Fabriken in großer 
Außwahl. Alle dieſe Gegenſtände, die ich ne⸗ 
benbei führe, verkaufe ich zu äußerſt niedrigen, 
in Warſchau noch nicht dageweſenen Prei ſen. 
Ga Br — 


In einem ſehr nutzbrin⸗ 
genden Geſchäfte 


wird ein Theilnehmer (Herr oder Dame), 
intelligent, mit einem Capital von 300 
Rubel geſucht. Schriftliche Offerten 
unter M. M. an die Nebaction dieſes 
Blattes erbeten. 


Eein junger Mann, 
der die iniverfität abſolvirt hat, wünſcht Bes 
ſchäftigung als Repettor, bereitet zum Frei⸗ 


* 


0 


willigen⸗Examen vor und unterrichtet in der 


ruſſiſchen Sprache. Als Empfehlung dient eine 
mehrjährige Praxis ſowie die Erfolge bisheri⸗ 
gen Unterrichts in Lodz. Adreſſe: Prome⸗ 
nadenſtraße Nr. 37, Quart. 11. Zu ſprechen 
täglich von 12 bis 2%, Uhr. 


Schreibtiſch 


| Glöwnaſtraße Nro. 5, 
Wohnung Nro. 5 Haus M. Silberstein. 


ruſſiſche Gol 
Preiſen: 


Die Niederlage 


von Glas, Porcellan, Fayence und 
Majolika, fowie eigene Porcellan- 
1 ki 


Male ei 

T. Z. Osinski 

Z. Osihski, 

Warſchan, 

Marſchalkowska⸗Straße Nr. 142, 
empfiehlt eine groze Auswahl in 
Tiſch⸗Servicen aus Porcellan mit Hand» 
malerei in neueſten Deſſins. Ganze 
Completts für 19 Perſonen, 116 Gegen⸗ 
ſtände Rbl. 45; 132 Gegenſtände für 

Rs. 55, Rs. 65 u. f. w. 

Zu den obenerwähnten Serviren wird 
ein Tiſch⸗ Service aus gravirt em Ery⸗ 
ſtall, beſtehend aus 10 Gegenſtänden 
für 12 Perſonen, gegen eine Zuzahlung von 
Rubel 16 und ein glattes Service für 
Rbl. 12 beigegeben. Complette Tiſch ⸗ 
Gedecke, ſtark in Silber plattirt, mit 
Garantie, beſtehend ans 77 Gegenſtänden 
für 12 Perſonen, NS. 42. 

Waſchtiſch⸗ Garnituren, colorirt, aus⸗ 
länd iſche, von Rs. 3 Kop. 50 an. 
re Be Sr 


Größere Anzahl leere 


Kiſten 


find abzugeben bei 
Rahl & Schülce, 


Woölezanskastrasse Nr. 127. 


Ein praktiſcher 


Buchhalter 


erthellt gründlichen Unterricht in der einſa⸗ 
chen und doppelten Buchführung, Corre⸗ 
ſpondenz, kauſm. Rechnen und ſämmtlichen 
Comp toirarbeiten gegen mäßiges und nachträg⸗ 
liches Honorar und übernimmt die Führung 
der Geſchäftsbücher und Correſponden; zu jeder 
beliebigen Tageszeit. äheres Zawadzka- 
Strasse Nr. 25, Haus Salomonowicz, Offt⸗ 
eine links, Wohnung 12. 

Sprech en täglich von 11—2 Uhr und 
von 7 Uhr Abends ab. 


Zu ve'methen ſoſort oder vom 1. 
Januar: 
2 Jimmer und Küche, 
1 Zimmer und Küche. 
Glöwna- Straße Nr. 7 (neu), nahe de 
Petrikauer⸗Straße. 


Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 


Vogel- und Nogel⸗ 
fatter-Werkauf! 


Sreduia Straße Nr. 1, 

im Galanteriewaaren⸗Geſchäft von 
Wilh. Greilich. 

Neu eingetroffen: feinſte Harzer Kanarlen⸗ 

vogel, ſprechende Papageien und ver ſchle⸗ 

dene Sing⸗ und Ziervögel. 

Ferner das ganze Jahr hindurch: Gold⸗ 
fiſche, Fiſchnetzchen, gutes Kraft⸗Fiſchfut⸗ 
ler, Mehlwürmer, Amelſeneler, ſowie 
ſämmiliche Sämereien von Vogelfutter, 
Aquarienpflanzen, Cyrotten, el⸗gante Bor 
gelgebauer, Glas⸗Badebäuschen und ve» 
ſchiedene Gattungen Muſcheln zur Vir⸗ 
ſchönerung von Aquarien und Salons. 
Achtungs voll 


Eruſt Peſchel. 


Ein Paar gut eingefahrene, 
graue Stuten, 4 Jahre alt, 5%, Wer⸗ 
ſchok hoch, mit Atte ſtaten, if zu berkau⸗ 
fen, Lpowa⸗ Straße Nr. 16. Daſelbſt 
wird auch eine wenig gebrauchte ein⸗ oder 
zweiſpännige Droſchke verkauft. 


Zur Zeit! 
Das Handelshaus von 


J. Suszynski & Co., 
Lodz, Widzewska⸗Straße Nr. 88, 
Telepdon Nr. 505, 
empfiehlt ihr: Liger von Steinkobl n in 
Engros und en détail zu möglichſt bil⸗ 

ligen Prelſen. 


Ein eingeführtes größeres 


Detailgeſchäft, 


ganz gleich welcher Branche, wird per 
bald oder ſpäter käuflich zu übernehmen 
geſucht. Offerten unter „Detailgeſchäft“ 
erbeten an die Buchhandlung des Herrn 
Zoner, Petrikauerſtr. Nr. 90. 


Eine Wohnung, 
beſtehend aus zwei Zimmern und Küche, 
Entree und Waflerleitung, it vom 1. Ja⸗ 
nuar 1897 ab zu vermietben. 

Przejazd · Straße 14. 


lt i es Lager von fertigen Spiegeln, Spiegelglas und Feuſterglas 
empfiehlt ihr großes Lage zu billigsten Preisen. 8 


en. 


Reelle Bedienung wird zugeſichert. 


Eine Werlſtatt 


nebſt zwei Zimmern für Schloſſerei 
geeignet, ſowie andere Lokalitäten und 
en Kohleuplatz, find vom 1. Janu ır 
1897 ab zu vermiethen. Näheres zu er⸗ 
fahren bei 8. D. Berlinski, Roscielny 
Plotz Nr. 2. 


Ein Fabrikslokal, 


beſtebend aus drel großen Sälen 
40K 24 Ellen, mit Doppellicht, nebſt 
Sarnlager, Scheerſtube, iſt im Ganzen 
oder thellweiſe per ſofort zu vermiethen 
Widzewska⸗Straße 48, Haus Nathan 
Braude. 


1 Ausschliesslich Aus schliesslich; 
Minderarzt 


Dr. Laski, 


Nowomiejska-Strasse Nr. 4. 


Gompnguou-Gejucd! TORE 

Ein Jugenienr, lamgjähriaer Dir 
rector von Maſchinenfabriken für Appre- 
tur, Färberei, Bleicherei und ver · 
warde Betriebe — in Rußland gut 
eingeführt — ſucht behufs Grün⸗ 
dung einer gleichen Fabrik am 
biefigen Platze einen Theilhaber 
(Chriſten) mit entſprechendem Kapital, | 
Gefl. Offerten unter X. X. an die Exp. 
dieſ. Bl. erbeten. 


Junge Damen 


können die feine Küche gegen mäßiges 
Honorar gründlich erlernen. Nikola ⸗ 
jewska⸗Straße Nr. 18, Wohnurg Nr. 4. 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu- 
verläjfigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-A-vis Teſchichs 
Kohlenplaß. | 
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Wohnunge 
zu vermiethen. 


Von Neujahr an zu vermiethen 
iſt ein Schanklokal, 


keſtebend aus mehreren Zimmeun im 
Hauſe Nr. 1366 (34), an der Ecke der 
Widzewer⸗ und Dzlelna⸗Straße. Näheres 
beim Husbrfiger R. Finſter. 
we — — 
Ecke Petrikauer⸗ und Andreas⸗Stroße Nr. 
97, für ein größeres Detailgefhält paſ⸗ 
ſend, per ſofort zu vermlethen. 
Daſelbſt find auch noch einige Lokale, 
für Verkaufslager oder Comptofr geeig ⸗ 
net, abzugeben. 


Ein an der Petrikauer - Straße Nr. 
115/752 gelegener 


Kaden nebſt angrenzenden 


Räumlichkeiten, 
auf Wunſch auch mit Wohnung, iſt ab 
1. April oder Juli 189 7 zu vermlethen. 
Mäher -s zu erfragen Petrikauer⸗Straße 
Nr. 727/165 neu, Wohnung 1 


Ein größerer Fabrikſaal 


für Handbetrieb, mit Doppellicht, Neben 
räumen und Gas beleuchtung, iR am 1. 
Januar 1897 zu vermiethen. 

Daſecbſt werden auch vom 1. Juli 
1897 ebenſolche 2 Säle zu vermlethen 
fein. Ecke Grüne u. Wulczanskaſtraße. 


Wohnungen, 

einzeln, mit Zimmer und Küche, wie auch 
ron mehreren Zimmern, mit Waſſerlei⸗ 
tung und ſonſligem Zubebör, find ſofort 
oder per 1. Januar 1897 ab an ame 
ſtändige, gern ſtill und ruhig wohnen 
wollende Herren und Familien zu ver⸗ 
miethen. Theodor Neumann, St. 
Annen ⸗Straße Nr. 11. f 


Eine Wohnung. 


3 Zimmer unh Küche, in der 2. Etage und ein 
Cavalierzimmer in der 1. Etage, ſowie eine 
Wohnung von 5—9 Zimmern und Küche in 
der 1. Etage find ſofort zu vermiethen; letzt⸗ 
genannte Wohnung kann eventl. als Ge ſchäfts⸗ 
kokal abgegeben werden. Daſelbſt find auch 4 
Zimmer im Keller (Front), geeignet für Schenke 
ꝛc. ſofort oder vom 1. Januar 1897 zu ver⸗ 
miethen. Näheres Dzielnga⸗Straße Ne. 3 beim 
Hauseigenthümer. 
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Selle. 
Skizze von E. Bely. 


Ein rothſchwarzes Schiff mit der deutfchen 
und der Hamburger Flagge liegt im Hafen von 
Baſſeterre auf der Inſel Guadeloupe. Das 
Waſſer iſt ſpiegelblank, die Luft blau und ſon⸗ 
nendurchglänzt, der Mont Soufrière ragt, Schwe⸗ 
felwolken um ſeine Spitze, im Hintergrunde aus 
der vulcaniſchen Bergkette auf, und das wunder⸗ 
bare, tiefe, ſaftige Grün der üppigſten Vegetation 
der Welt überdeckt das Erdreich. Die kleinen, 
niedern Holzhäuſer liegen unter Palmen, während 
auf dem Höhen der Urwald wuchert. Auf dem 
Pier ſtaut ſich ſchon eine Maſſe von Negern und 
ſchwarzen Frauen, hier iſt man halbbekleidet, 
dort flattert um die bloßen Füße einer Nigger⸗ 
lady eine weiße Kattunſchleppe, da hat eiger ſich 
mit einer Zipfelmütze geſchmückt, hier iſt ein 
wolliger Frauenkopf mit einem gelben, turban⸗ 
artigen Tuch umwunden. Ein paar Boote find 
drüben klar gemacht, um herüber an die Anleger 
ſtelle zu rudern. Alle Hälſe recken ſich da, da 
kommen Damen die Schiffstreppe herunter. Die 
Ruderer ſetzen im Takt ein, die weißen Barken 
nehmen ihren Weg durch die fie umkeiſenden 
Boote der Einheimiſchen. Ein paar Herren kom⸗ 
men zuerſt herauf, dann betreten die beiden Da⸗ 
men die Landungsbrücke. 

Einige Negerinnen knkxen, einige wagen ein 
paar Zurufe: „Oh, les belles dames! Bonjour, 
mes dames!“ Es ift Sicherheit in dem Auftre⸗ 
ten der Größeren. Der Anblick der farbigen Be⸗ 
völkerung ſcheint ihr auch keinen beſonderen Ein⸗ 
druck zu machen. 

„Es iſt immer daſſelbe, Jenny, Palmen und 
Schwarze!“ 

15 „Ja, Mrs. Harwſen !“ 
mageren Engländerin. 
Die Hamburgerin, deren Haare leicht an 
den Schläfen ergraut find; während ihre Geſichts⸗ 
ge noch friſch, ihre blauen Augen lebhaft find, 
eht ein Paar große, ſchwarze Augen ſtaunend 
auf ſich geheftet. Sie leuchten aus einem gelb» 
blaſſen Kindergeſicht, zu dem ein halbgeöffneter, 
purpurrother Mund gehört und das von ſchwar⸗ 
zen, krausgelockten Haaren umgeben iſt. Und 
unwillkürlich lächelt Frau Clara Harmſen und 
nickt der Kleinen zu. 

„Hinauffahren ſollen wir zu den warmen 
Quellen“, ſagte der Capitain, „das müſſen wit 
alſo, Jenny?“ 

ö „Ja, Mrs. Harmſen !“ 
„Aber dazu gehört vor allen Dingen ein 
Wagen.“ Und vor dem Kinde ſtehend, deſſen 
Geſichtsausdruck nicht gewechſelt hat, Ient fie ihm 
die Hand auf die Schulter. Das Mädchen iſt 
dürftig bekleidet, der Hals ſchimmert durch die 
zerriſſene baumwollene Jacke, die Aermel der⸗ 
ſelben find zu kurz, die Füße und Beine bloß. 
„Kannſt Du uns fagen, wo man einen Wa⸗ 
gen findet?“ fragt fie in franzöſiſcher Sprache. 
Wie ein heller Schein geht es über das 
Geſichtchen. 

„Gewiß, Madame!“ Und das Kind wendet 
ſich, um die Führung zu übernehmen. Es gebt 
über einen großen Platz bin, auf dem Palmen 
ſtehen, an kleinen Häuſern vorbei, an einem 
Springbrunnen, in dem das Waſſer fehlt, der 
Staub wirbelt unter jedem Schritt auf. Vor 

einem Hauſe, das eine Einfahrt hat, ſteht das 
Miädchen ſtill und ſtreckt die Hand aus: „Da!“ 
Die Fremden gewahrend, kommt ein Mulatte 
heran, er lobt ſeinen eleganten Wagen — ein 
primitives Fahrzeug — und feine drei kleinen 
Pferde, und bald iſt man über Weg und Preis 


einig. f N 
gran Clara hat ſchon den Fuß auf das 
Trittbrett geſetzt, als ihr die kleine Führerin ein⸗ 
fällt. Sie ſteht abſeits vom Schwarm der 
Schwatzenden, als die Fremde winkt, huſcht ſie 
geräuſchlos heran. Frau Harmſen drückt ihr ein 
Geldſtück in die Hand. Die kleine Fauſt um⸗ 
ſchließt es haſtig. a 
„Wie heißt Du, Kind?“ 
Jella!“ 
„Und wie alt biſt Du!“ 
Ich weiß es nicht.“ i 
Dann ſchnalzt der ſchwarze, junge Kutſcher 
mit der Zunge, und feine Thiere ziehen an. 
Durch ungepflaſterte Straßen mit niedern Häu⸗ 
fern, deren Erdgeſchoſſe hier im Mittelpunkt der 
Stadt große Stores einnehmen, über denen 
pomphafte Inſchriften leuchten: „Modes pa- 
risiennes“, „Dösir des dames“, „Peti“ Paris“, 
rollt der Wagen. Dann geht's zur Höhe, und 
nun bietet ſich mit einem Schlage die üppigſte 
Vegetation, von der bisher nur das Märchen die 
Schilderung gab — fo meint wenigſtens die 
ſtaunende Norddeutſche. Feuerrothe Wunderblu⸗ 
men ragen aus dem leuchtendſten Grün, da find 
hohe, hobe Farren, da iſt die Cocospalme und 
der Vanilleſtrauch, der Cacaobaum, der Kaffee. 
Schillernde und tieſſchwarze Schmetterlinge wie⸗ 
gen fi auf bunten Stauden, ſchrille Vogelſtim⸗ 
men werden laut, ein Aefflein huſcht durch die 
Zweige. Schluchten, üppig bewachſen, rechts und 
finks Palmen, jo hoch, als wollten fie in den 
| aa ſteigen, und feuchte Treibhausluft über 
dem allen, Sonnenlichter, ſpielende Schatten. 
Endlich bedeutet der kreoliſch redende Kutſcher 
mehr durch Zeichen als durch Worte, daß fie 1 
die letzte Strecke zu Fuß zurücklegen müſſen 
Sie gelangen zu einem hellen Waſſerbecken, 
dem Schwefelſee, zwei baufällige Hüttchen ſtehen 
daneben, in denen man ſich auskleiden kann, 
eine Holzſchranke trennt inmitten des Sees die 
Geſchlechter. 


iſt die Antwort der 


Lotzer Tageblatt. 


Frau Clara bückt ſich nach einer großen, 
grünen, ihr unbekannten Frucht, die unter einem 
hohen Baume liegt, da halten ſie ihr zwei kleine, 
gelbliche Hände ſchon entgegen. 
| Sie fieht in ein Paar ſchwarze, große 
Augen, es iſt eine bewegliche Geſtalt, die vor ihr 
aufſchnellt. 

„Biſt Du — Jella ?“ 

„Ja, Madame!“ f 

„Und — wie kommſt Du hierher!“ 

Die Kleine zeigt auf ihre Füße, 
vom Staub des Weges find. „Dem Wagen 
nach!“ "Tr 

„Gelaufen? Kind, warum 7“ 

„Weil — weil —“, die Finger machen eine 
Bewegung nach der Bruſt, dann hängt fie den 
Kopf auf eine Seite und preßt die Lippen zu⸗ 
ſammen. 

„Wohnſt Du 
ſchütteln. 

Jella huſcht in's Gebüſch und kommt bald 
darauf mit Blumen zurück und hält ſie der 
Fremden hin: „Weil Du gut biſt!“ N 

„Wo find Deine Eltern 7“ fragt die Dame. 

„Jella hat keine — find todt.“ g 

„Wo —“ der Ton wird noch gütiger — 
„wo lebſt Du denn, Kind 7“ 

0 „Bei alter, ſchwarzer Negersfrau, die Jella 
ſchlägt.“ Und die großen Augen füllen ſich mit 
Thränen, und um den Mund zuckt es. 

Langſam gehen die beiden Damen zum 
Wagen zurück. Jella bleibt neben Frau Harm⸗ 
ſen und guckt zu ihr auf. Und wie ſie an 
dem Schlag find, kniet fie nieder und wiſcht 
mit ihrem Röckchen den Staub von Frau Claras 
Schuhen. 82 
„Willft Du mit hinunterfahren 7 Da, ſetz 
Dich zum Kutſcher.“ 

ein Eichkäßchen 


Die Kleine klettert wie 
hinauf. 

Auf dem großen Platz hält der Wagen wie⸗ 
der; dann nehmen die Damen den Weg nach 
einem Café. „Adieu, Jella!“ 

Das Kind ſieht ihnen erſt nach, zögert ein 
Weilchen und ſchleicht dann ungeſehen hinter 
ihnen her. An der Straßenecke bleibt es ſtehen, 
unbeweglich, eine lange, halbe Stunde. Als die 
beiden Geſtalten unter der blaurothbemalten 
Thür erſcheinen, ſchnellt ſie wie ein Pfeil hin⸗ 
über und ſteht vor Frau Harmſen, die Hände 
erhebend. 


„Nimm mich mit, Madame, in das Land, 
wohin Du gehſt !“ 

„Jella — Kind, das kann nicht ſein!“ 

„Doch!“ ſagt die Kleine hartnäckig. 
gehen Viele dahin — jedes Jahr!“ 

„Was willſt Du denn da!“ 

„Jella will bei Dir ſein — arbeiten!“ 

„Es iſt kalt, wo ich wohne!“ 

„Du wirft mir einen warmen Rock geben.“ 

„Du kannſt krank werden!“ 

Sehr ernſt ſagt das Kind: „Gott iſt überall 
— ob Fella hier oder dort ſtirbt, ſie hat nicht 
Vater und Mutter, nicht Bruder und Schweſter 
— niemand, der nach ihr fragt, iſt hier.“ 

Es liegt ei ne ſo rührende Wehmuth in Ton 
und Miene, daß Clara Harmſen faſt beſiegt 
blickt. 

„O, Madame, Jella gut, Jella gehorſam !“ 
Und wieder zuckt es um ihre Lippen, zum 
Weinen. 

Frau Harmſen ſtreicht über die Wange des 
Mädchens. „Gewiß, das biſt Du — aber mit⸗ 
nehmen kann ich Dich nicht.“ 

Dann dreht fie ſich raſch. „Miß Jenny, 
unſer Boot wartet ſchon!“ 

Sie fitzen im Boot der „Fortuna“, die Ru⸗ 
der tauchen ein, da giebt es auf der Landungs⸗ 
brücke in der Menſchenmauer eine Bewegung, es 
durchbricht fie etwas, zwei Arme heben ſich in 
die Luft, ein Schrei ertönt, und dann ſpringt ein 
kleines Mädchen in's Waſſer, dem Boote zu. 
Die Menge ſchreit, aber auch Frau Clara: 

„Um Gottes willen, helfen Sie! Das Kind 
will mir nach. Retten Sie l“ 

Es dauert nicht lange, da iſt ſie hereinge⸗ 
holt von den geſchickten Bootsleuten, pudelnaß 
und nach Athem ringend wird fie zu den Füßen 
von Frau Harmſen niedergelegt, und die zieht 
das Kind an ſich: „Arme, kleine Jella, ja, Du 
ſollſt mit — hörſt Du, Du ſollſt!“ 

Und Jella lächelt. „Es iſt noch keiner gut 
zu mir geweſen, Du zuerft — und fliehſt Du, 
darum will Jella bei Sir fein 


* 


hier oben?“ Ein Kopf⸗ 


‚&s 


* 

Es iſt halbdunkel in dem großen Wohn⸗ 
zimmer, als Jella eintritt; Frau Clara ſitzt am 
Fenſter. 

„Komm zu mir, mein Liebling !“ 

Die ſchlanke, weißgekleidete Geſtalt huſcht 
heran, kniet neben ihr nieder und ſchmlegt die 
Arme um fie. „Ich habe ſehr ernſt mit Dir zu 
reden.“ 

Die ſchwarzen Augen lachen, der rothe 
Mund preßt ſich auf die weiche Hand der Sitzen ⸗ 
den. „Was iſt's denn, Mütterchen ?“ 

Ein leiſer Seufzer. „Ich habe heute in 
meinem Tagebuch geblättert, es find gerade ſieben 
Jahre, daß ich aus den Tropen mein Haustöch⸗ 
terchen mitbrachte. Du biſt nun wohl neunzehn 
Jahre, geſchult, lieb und hübſch, und die jungen 
Männer werden Dir das oft genug jagen — 
iſt's nicht ſo ?“ f c 

Jella lachte wieder, diesmal wie ein gurren⸗ 
des Täubchen. 

„Es wird auch einmal einer darunter ſein, 
der es ſehr ernſt meint und Dich mir wegneh⸗ 
men will, um Dir ein eigenes Neſt zu bereiten.“ 
Sie fühlt, wie ein Zittern durch den Körper des 


die grau 


Mädchens geht. „Du haft Dein Mütterdhen 


nicht immer. Ich weiß, wie lieb Du mich Haft 
— haſt auch wohl nichts vergeſſen 9 

„Nein, nichts!“ ſagt Jella mit ihrer vollen, 
tiefen Stimme. „Nicht, wie ich verlaſſen war, 
nicht, was ich Dir zu danken habe: daß ich ein 
Menſch wurde in dieſer Luft ——: 

Frau Harmſen ſtreicht die ſchwarzen Locken. 
„Dank“, ſagt ſie leiſe — „wenn Du den abtra⸗ 
gen willſt, ſo will ich Dir einen Wink geben. 
Du biſt ſchön, wer Dir nahe kommt, verliebt ſich 
in Dich. Auch mein Sohn Harms könnte — 
Jella ſorg', daß der nicht —“ 

„Der — nicht —', ſpricht ſie nach. Frau 
Harmſen iſt haſtig, ſie hört den Ton nicht, in 
dem es geſchieht. 


Ich habe andere pläne mit ihm, Coufine 


Hedwig iſt lange ſchon für ihn beſtimmt. Sie 
iſt aus einem guten Haufe, reich. — Jella, 
wenn Harms — ich habe ſeit ein paar Tagen 


ſolch' eine unbeſtimmte Angſt — weiſe ihn ſchroff 
Sal wenn er — Du verſtehſt mich, mein 
n a 
„Ja!“ haucht Jella und ſenkt den Kopf 
tiefer. f 
Frau Harmſen dreht das bleiche Geſicht zu 
ſich und ſieht forſchend hinein. „Ich weiß, ich 
kann any Dich verlaſſen!“ 


„Ja 

Frau Clara nit zufrieden. Sie iſt zu ſehr 
Hamburgerin — ſie liebt das Geordnete, Her⸗ 
kömmliche. Die einzige extravagant That ihres 
corretten Lebens ift die Annahme der kreoliſchen 
Waiſe. 

Die fieberheißen Lippen Jellaz preſſen ſich 
auf ihre Hände, dann huſcht ſie in ihr Zimmer. 
Auch dort iſt ſchon Licht. Der Luxus der Toch⸗ 
ter eines reichen Hauſes iſt überall; dann blickt 
ſie in den Spiegel und ſtreckt die Hand gegen 
ihr Bild aus. Sie erinnert ſich plötzlich der 
Lumpen, die ſie früher getragen, und ſie fühlt 
die Schläge der Negerin auf ihrem Halſe und 
5 mit hohler Stimme: „Du gehörſt nicht 
er 


Dann ſetzt fie ſich an den kleinen Schreib⸗ 
tiſch und kritelt auf das dicke Papier: „Jella 
hat nicht vergeſſen, iſt nicht undankbar — zahlt 
zurück!“ 


* = 


— 


Am folgenden Mittag ſtürzt Frau Harm⸗ 
ſen's einziger, ſtattlicher Sohn in ihr Zimmer. 
„Mutter, wo iſt Jella 9 . 

Ich weiß es nicht. Ich laſſe nach ihr for⸗ 
ſchen“, und ſie reicht ihm den Brief. 
„Mutter — was haft Du ihr gethan 7“ 


„Ich — machte fie zum Menſchen, das 
weiß ſie ſelber. Und fie lohnt mir mit einem 
Skandal!“ 


f „Ich liebe fie — und geſtern habe ich's ihr 
geſagt.“ 

Frau Clara ſchlägt die Hände vor's Geſicht. 

„Mutter — und Du — Du —7 

„Ich bat ſie, zu verhüten, daß Du je auf 
den Gedanken kommen könnteſt — fie ließ mich 
nicht ahnen —* 

Harms Harmſen ſchreit auf: „Wenn das iſt, 
wenn Du fie in den Tod getrieben haſt 7“ 

„Nein, nein!“ ſagt die Frau; aber ein Be⸗ 
ben geht durch ihren Körper, ſie ſteht die kleine 
Geſtalt von damals am Ufer, hört den Schrei, 
vernimmt das Aufklotſchen des Waſſers. Dann 
faßt ſie nach dem Arm des Sohnes: „Wir 
wollen fie ſuchen! Harms, vergieb mir, daß ich 
aus Liebe zu Dit, aus Stolz auf Dich —“ 

Er legt den Kopf auf ihre Schulter und 
ſchluchzt. 


* * 


* 

In St. Kitts auf der Inſel St. Chriſto⸗ 
phers führt, aus dem Pfarrhauſe des Mr. Er⸗ 
ward's tretend, eine junge Lehrſchweſter ihre 
Schützlinge aus. Es find Miſchlinge und Schwarze, 
die der Moravianſecte, einer Herrenhuter Abzwei⸗ 
gung, angehören. Ein großes, deutſches Schiff 
wirft eben im Hafen Anker, und die Bevölkerung 
ſtaunt es an. Miß Gabrielle fol es den Kindern 
zeigen. N 

„Du biſt auch in Europa geweſen?“ fragen 
fie. „Du biſt von dort gekommen, uns arme, 
kleine, dunkle Mädchen zu belehren. Das ift gut 
von Dir; aber unſere Mütter ſagen, wir ha⸗ 
ben arme, kleine Köpfe, die nicht ſo viel lernen 
und faſſen können.“ Und dann ſehen ſie nach 
dem Schiffe und finden hundert Fragen, und 
ihre neue Lehrerin hat kaum Zeit, ſie zu be⸗ 
antworten. 

Sie hält die Blicke auf das große Fahrzeug 
gerichtet; es iſt, wie damals, im Hafen von 
Guadaloupe, wo man ausſchaute, ſie mitten unter 
dem Volk. Sie will fort, ſie will keinen landen 
ſehen, der ſie an die Vergangenheit erinnern 
könnte; aber die Kinder bitten und fragen. Und 
ſo rauſchen die Boote heran, legen an, die Frem⸗ 
den ſpringen heraus, da auch Einer — nein, 
der iſt kein Fremder. 

Und ſie ſchreit auf und läßt die Hände 
| der Kinder fahren und ſtürzt vor — es wallt 

heiß in Herz und Adern — hier giebt's kein 
Beſinnen mehr: „Harms, Du kommſt l“ 

Und wie er ſie umſchlungen hält, ſie zitternd 
und ſchluchzend, kein Wort zu fragen findet, da 
ſagt er, die blauen Augen beglückt auf fie hef⸗ 
tend: „Nun habe ich Dich und halte Dich. Die 
Mutter iſt vor Heimweh krank geweſen und hat 

nicht geruht, ſeſt ſie aus Miß Jennys Agentur 

Deine Adreſſe erfahren hat; iſt mit nuch New⸗ 
Dork gekommen. Da ſitzt fie und wartet auf die 

Schwiegertochter. Jella, Du ſollſt das Glück 
wieder in unſer Haus tragen.“ 


Dorfhexe. 
Novellette 
von 
M. Lindner. 


In des drei Teufels Namen, Menſch, bift N 


Du verrückt“ 


Der alſo Angeredete ſtand wie ein über⸗ 


führter Verbrecher vor feinem Herrn, dem jungen 
Baron von Wranken, deſſen Liprée er trug. 
Er war ein breitſchulteriger Rieſe von dem 
ſtrohblonden Typus der gurmüthigen Tölpel, die 
mit dem kleinen Finger zu lenken find, bis die 
Leidenſchaft ihrer unbändigen Kraft erwacht, und 
dann find fic wüthende Löwen. 7 
„Das ſchlag' Dir mal gefälligſt aus dem 
Sinn, oder wir find geſchiedene Leüte,“ fuhr der 
junge Herr ſehr energiſch fort, der im nachläſſi⸗ 
gen Hausjaquet in dem tiefen Lederſeſſel 
ſeinem Schreibtiſch ſaß. „Keinen Tag länger 
behalte ich Dich im Dienſt, wenn Du das Weib, 
die ſchechteſte Creatur im ganzen Dorf, heirathen 
willſt. Haſt Du denn keine Ahnung, was Dir 
als herrſchaftlichem Kutjcher 
leg's Dir mal bis morgen. 
kündigſt 
Dienſt.“ 
Eine Pauſe trat ein. 


Entweder Du 


Aſchfahl und ſtier bohrte der junge Kutſcher 
feine Augen in das Blumengeranke des türkiſchen 


Teppichs. Man hörte das Ticken der Rococo⸗ 
Pendule auf dem Ofenſims. 

„Herr —“ ſtammelte er heiſer, „ich bleib' 
im Dienſt, aber ich wollt' ſchön bitten, ob mich 
der Herr Baron wollten für eine Weile nach 
Wegedorf hinüberſchicken mit den Füchſen zur 


Kartoffelernte uno den Gottlieb an meine Stelle 


nehmen, blos daß — blos darum, daß ſie mir 
aus den Augen kommt — ſonſt — fonft —“ 
„Kriegt ſie Dich wieder rum, 
weib? Menſch, was für einen Narren haſt Du 
aus Dir machen laſſen! Man ſollt's nicht glau⸗ 
ben, von fo einem Geſchöͤpf!“ 8 
Der blonde Rieſe ſah aus wie Jemand, 
der ſich ſeiner Erniedrigung vollkommen be⸗ 
wußt iſt. N 


hen 9" fragte er mit dem Blick eines geſchlagenen 
Hundes. b 
„Nein, aber ich kann mir genau vorſtellen, 


was aus dem Racker geworden iſt, der mit uns 


als kleines Mädchen Vogelneſter ausnahm und 
es uns Buben, die wir doch keine Duckmäuſer 
waren, an Durchtriebenheit zuvorthat. Ich weiß 
wohl noch, wie wir in dem alten Backofen zu⸗ 
ſammenhockten und wie fie uns Schauder über. 
den Leib ſagte mit den haarſträubenden Geſpen⸗ 
ſtergeſchichten, die ſie urs erzählte. Die Art 
Weiber kennt man, die gehen alle denſelben Weg. 
Hat mich nicht gewundert, zu hören, was aus 
der wilden Katze geworden iſt.“ 


Und als Wilhelm, der Kutſcher, immer noch 
mit ſchlaff hängenden Armen vor ihm ſtand, rief 
er ihn ermunternd an: 

„Nun, marſch vorwärts, pad’ Deine Sachen 
und heute Abend noch fort nach Wegedorf! Reiß' 
aus, ſo ſchnell Du kannſt, Du Rieſe Gollath, 
der Soldat geweſen iſt und ſich vor einem Weibe 
fürchtet!“ 

Wilhelm ging. 
ſich den kalten Schweiß von der Stirn. 

Verlaſſen, nein, verlaſſen kon» te er feinen 
Herrn nicht. Sein Vater und ſein Großvater 
waren ja ſchon Kutſcher bei den Wranken's ge⸗ 
weſen. Und er hatte mit Junker Gert geſpielt, 
als ſie beide noch in Windelhöschen waren. Er 
könnte ſich ebenſo gut die Seele aus dem Leibe 
reißen. f 

Aber die Trude verlaſſen ? 

Großer Vater im Himmel, 
Recht, die Trude ſtiehlt ja. — f 

Und er, der herrſchaftliche Kutſcher ! 

„es muß fein — Gott ſteh' mir bei in 
meiner Noth!“ 


Er taumelte, als er die breite eichenge⸗ 


fhnigte Treppe hinabſtieg. 


* * 


das Satans⸗ 5 


Vor der Thür wiſchte er 


vor 


zukommt 7 Ueber⸗ 
Deiner Liebſchaft, oder Du kündigſt dem 


„Haben der gnäd'ge Herr die Trude geſe⸗ g 


der Herr hat 


Einige Tage darauf kam Gert von Wran⸗ 


a die Büchſe über der Schulter vom Anftand 
eim. 
Er war erſt vor Kurzem von ſeinen Stu⸗ 
dien und Reifen im Ausland auf das vom Ba- 
ter ererbte Familiengut heimgekehrt und wollte 
nun ein Landmann werden, der die Scholle ſelbſt 
bebaut. 

Die herbſtliche Friſche des Waldes hing 
über dem jungen Jäger, als er mit dem däm⸗ 
mernden Abend über die Stoppelfelder dem Dorfe 
zuſchritt. ; 

Plötzlich gewahrte er von fern einen beweg⸗ 
lichen Puncl, eine ſich duckende, f 
gräben ſchleichende Geſtalt, die mit der Schnellig⸗ 
keit eines ſcheuen Wildes vor ihm zu 
ſchien. b 

Es gehörte ein ſcharfes Jägerauge dazu, um 
in dieſem gleitenden, bald ſichtbaren, bald ver⸗ 
ſchwindenden Schatten ein Weib zu erkennen. 

Der Jäger ſah ſogar noch mehr, er ſah ein 
Weib, das einen ſackartigen Gegenſtand mit ſich 
ſchleifte. 

„Aha, eine Diebin, wahrſſbelnlich eine Wild⸗ 
diebin“, ſagte ſich Gert. „Hol' mich der Kuckuck, 
wenn ich nicht weiß, wer dahinter ſteckt!“ a 

Scheinbar verfolgte er die Fliehende nicht, 
ſondern ging feines Weges, als habe er nichts 

| geſehen, aber er behielt fie im Auge. 

Vor dem Dorf ragte der Schornſtein des 


durch die Feld. 
fliehen 


| alten Backofens, hinter dem knorrigen, balb ent⸗ 1 


blätterten Lindenbaum vom Hügel empor. 
Der e! blingsſpielplatz feiner Kinderfahre. 


Cr 


Da verfhwand der fliehende Schatten, als habe 


der Erdboden ihn verſchlungen. 
Als er ſich dem Backofen näherte, ſaß in 
feinem ſchwarzverräucherten Thorbogen, auf einem 


Steinblock eine bodende Geſtalt, die einen alten 


Sack läffiger 
Ruhe. 

Dieſe regungslofe Geſtalt hatte in dem fah⸗ 
len, gelben Licht der finkenden Sonne etwas Ge⸗ 
ſpenſtiſches. 

a Ueber die dürren Kartoffeläcker kam der 
Abendwind und ſchauerte durch die alte Linde, 
daß eine Krähe fih mit klappendem Flügelſchlag 
krächzend erhob und dem Fichtenwald zuflog, 

der wie eine dunkle Wand gegen den Horizont 
and. 

8 „Heraus mit der Beute! Wo iſt das Wild, 
das Du mir eben vom Felde geſtohlen 7 Diebin 

Du! Ich werde Dich lehren, meinen Haſen 
Schlingen zu nellen! Mir entwiſchſt Du nicht! 
Denk' nicht, daß Du mich dumm machen kannſt, 
wie Du den alten Förſter, den Inſpector und 
alle Leute im Dorf zum Narren hältſt! Ver⸗ 

fluchte Hexe, Dir wollen wir das Handwerk le⸗ 
gen!“ wetterte Gert, indem er unverſehens die 

Ueberraſchte am Kragen packte und ſchüttelte. 

Das Weib gab keinen Laut von ſich und 
widerſetzte ſich nicht dem Griff ſeiner nervigen 

Fauſt, aber plötzlich bog es den Kopf zurück, 


übergehängt hatte, in ſcheinbar 


der Sack fiel ihm vom Haupt, und dem geſtren⸗ 


gen Herrn blieb das Wort in der Kehle ſt/ cken, 
als er die Enthüllte vor ſich ſah und ihm ein 

Blick wie lodernde Flammen entgegenſchlug. 

Welch' ein Weib! 
Welch' eine Geſtalt, bräunlich ſchlank, mit 
knospender Fülle, ſammetweich und aalglatt, nur 
dürftig vom groben Leinenhemd und kurzen Woll⸗ 
roll verſteckt! Welch' eine Sinnengluth in den 
flackernden Augen und welch' hohnvoller Trotz 
auf den üppigen Lippen! 
Und wie das junge Weib ſeinen Triumph 
im Auge des überraſchten Mannes las, wandelte 
ſich dieſer Trotz in ein leiſes, ganz leiſes, ſüßes 
Lächeln. 

N „Kennen der gnäd'ge Herr die Trude nicht 7 

Junker Gert hat ſie einſtmals wohl gekannt.“ 
„Pfui, ſchäme Dich, Trude, was iſt aus 
Dir geworden I" ſagte der Baron, tief aufathmend, 
indem ſeine Hand ſie freigab. 
Er ſprach in ganz verändertem Ton. 
„Warum ſoll ich mich ſchämen 7 Habe ich's 
nöthig 9" f 
Sie hatte ſich ganz aufgerichtet, der Sack 
fiel zu Boden, und fie ſtand dor ihm mit einem 

Ausdruck, wie ihn Phryne gehabt haben mag, 
als ſie ſich dem ganzen Volk enthüllte. 

N „Bei Gott, Weib, es iſt Schade um Dich, 
man kann lange laufen, bis man Eine findet 
wie Dich!“ erwiderte Gert, und ſein Auge fing 

Nan zu brennen, wie es immer noch ſtaunend die 

Pracht der jungen Glieder maß. 


„Warum iſt es Schade um mich!“ flüſterte 
weicht Stimme. „Die Trude hat lange, 
lange gewartet, ob der Junker Gert nicht wie⸗ 
derkammen würde; ſie hat Tag und Nacht von 
ihm geträumt, wie er ſo ſchön und ſo wild und 
ſtolz war! Und wie er doch fo gern feinen Kopf 
in Trudens Schooß legte, und ſich die Locken 
zauſen ließ und Geſchichten erzählen. Und nun 
iſt er da, die Trude iſt fo froh, aber bös darf 
er nicht fein 

Das junge Weib hatte ſich nahe an den 
Mann geſchm egt, und der heiße Hauch ihres 
Mandes ſtreifte feine Wange. Aus dem Innern 
des Ofens, in dem Obſt gedörrt wurde, ſchlug 
wärmende Gluth, die Gert's Adern wohlig durch⸗ 
ſtrömte. f 

Draußen wurde es kalt, er zog Trude an 
der Hand in den Vorraum, wo noch an derſel⸗ 
ben Stelle Reiſigbündel lagen, geſchichtetes Holz 
und ein Beil, genau ſo wie in den Tagen ſeiner 
Kindheit. 

„Du ſollſt nicht ſtehlen, Trude, verſprich, 
daß Du ein ordentliches Mädchen werden willſt.“ 
Er wollte ſtreng ſprechen, aber es klang 


bittend. 

„Ich ſoll nicht ſtehlen!“ jauchzte Trude 
plötzlich, und mit raſender Wildheit ſchlang fie 
die nackten Arme un feinen Hals. 

Im erſten Augenblick fließ er das tolle Weib 
mit Fäuſten von ſich, und dann riß er es wie⸗ 
der in ſeine Arme. 


. * 
* 


eine 


An einem trübſeligen Novembermorgen 
wurde Gert von Wranken erſchlagen in dem 
alten Backofen gefunden, das Beil, das zum 
Holzſpalten diente, war noch roth von ſeinem 
Blut, und auf den Reifigbündeln ſaß fein 
Kulſcher Wilhelm, den Kopf ſeines ermordeten 
Herrn, mit der klaffenden Wunde in feinem 
Schooß und in den ſtieren Augen den Wahnfinn. 

Trude war verſchwunden, man ſah fie nie 
wieder im Dorf. 

Nach Jahren ging das Gerücht, fie ſei mit 
einer Cirtustruppe umhergezogen und eine große 
Dame geworden, dle ihr Glück in der Welt ge⸗ 
macht habe. 
. In dem Backofen unter der Linde wurde 
kein Brod mehr gebacken, keine frohe Kinderſchaar 
ſpielte mehr um ſeine Mauern, kein Liebespaar 
ſuchte ſich dort zum Stelldichein. 

Er war bald ein öder Trümmerhaufen, und 
daun wurde ex obgerifjen, und eine moderne 
Ziegelei entſtand an feiner Stelle. 


Mollaeeorde. 


Es war ein kaltes, nebliges Novemberwelter. 
Wie düſtere Schatten huſchten die Menſchen auf 


der Straße in dem feuchten Nebel an einander 


vorüber mit grämlichen Geſichtern. 


großer, ſtattlicher Mann die Straße entlang, 
langſamen Schrittes. Ihn verdroß der trübe No- 
vembertag nicht, er war ihm gerade recht; auch 
in ſeiner Seele ſah es grau und trübe aus. Ge⸗ 
dankenlos ſchweiften ſeine Blicke. Sie hafteten 
bald auf einem der Vorübergebenden, bald an 
einem der kleinen Schauläden — es war draußen 
in der Vorſtadt — doch obne Aufmerkſamkeit 
und ohne Abſicht. Aber plötzlich belebten fid 
feine Blicke und er blieb wie angewurzelt ſtehen. 
Es war der Laden eines Trödlers, der ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit ſo lebhaft erregte. Was konnte unter 
dem Gerümpel wurmſtichiger Möbel und halb 
verroſteter Metallgeräibe für den vornehmen 
Herrn Anziehendes fein? ſo fragte ſich erſtaunt 
der Beſitzer des Ladens, der durch die beſchlage⸗ 
nen Scheiben der Thür hindurch den Fremden 
beobachtete. Doch größer noch ward ſein Stau⸗ 
nen, als dieſer ſich mit einer ſchnellen Wendung 
der Thür näherte und im nächſten Augenblick in 
den Laden trat. 

Nach kurzem Gruß brachte der Herr im 
Pelz ſein Begehr vor. Er hätte da draußen im 
Laden einen alten, ſeltſam geſchnitzten Lehnſtuhl 
geſehen, den möchte er kaufen — der Cu⸗ 
riofitäi halber. Und mit ſchnellen Schritten 
trat ex zu dem Fenſter und deutete auf das alte 
Möbel; ob es zu haben fei? Natürlich fei es 
zu haben, beeilte fi der Händler zu antworten. 
Der Fremde bot einen Preis, der mehr als das 
Doppelte des Werthes darſtellte, und ſo wurden 
fie einig. Als feine Wohnung nannte der Käü:- 
fer den Namen eines der erſten Hotels und eut⸗ 
nahm einem Ledertäſchchen ſeine Karte, dann 
wendete er ſich mit kurzem Gruß zum Gehen. 
Neugierig blickte der Trödler auf die feinge⸗ 
ſtochene Karte, und war nicht wenig erſtaunt, 
den Namen eines gefeierten Geigenvirtuoſen 
darauf zu leſen, der eben, auf einer Kunſtreiſe 
begriffen, ſich in der Stadt aufhielt und alla⸗ 
bendlich ungemeſſen Gold und Beifall erntete. — 

Es war am ſelben Abend mehrere Stunden 
ſpäter, als ſich die Thür eines vornehm eingerich⸗ 
teten Zimmers in dem bezeichneten Hotel öffnete 
und hinter einem bochgewachſenen Herrn ſchloß. 
Mit haſtigen, nervöſen Bewegungen warf er Pelz 
und Mütze dem harrenden Diener zu und fireifte 
die warmgefütterten Handſchuhe von den ſchmalen 
weißen Händen. Während deſſen durchmaß er 
mit langen aufgeregten Schritten den teppichbeleg⸗ 
ten Raum. Plötzlich blieb er ſtehen. Er war 
zu dem Stuhl getreten und leiſe liebkoſend ließ 
er die feingeäderte Hand über das atlasglänzende 
Polſter der Lehne gleiten. Dann befahl er dem 
Diener, ihn allein zu laſſen 


Ein langer, tiefer Seufzer klang durch das 
dämmerige Gemach; ſchwer ließ ſich fein Be⸗ 
wohner in den Sitz des alten Lehnſtuhls fallen. 
Das Haupt in die Rechte und den Ellenbogen 
auf die Seitenlehne geſtützt, ſaß er vornüber ge⸗ 
beugt da. Lange verharrte er ſo unbeweglich mit 
geſchloſſenen Augen. 

Doch plötzlich mit einem gewaltigen Ruck 
ſprang der Träumer auf. Er trat zu ei em 
Tiſchchen, auf dem im reichverzierten Ebenholz ⸗ 
behältniß eine einfache Violine lag, eine echte 
Stradivari. Und horch, fetzt begannen Töne durch 
das Zimmer zu wehen. Erſt leiſe, leiſe wie der 
linde Abendhauch, der das Schilf am Weiher 
kräuſelt, dann ſchmelzender und lauter wie der 
ſchwermüthige ſüße Sang der Nachtigall, zuwei⸗ 
len auch markerſchütternd wie das Aechzen der 
Föhren im Nordſturm, dann wieder leiſe klagend 
wie das bange Seufzen des Nachtwindes in den 
Wipfeln. Und dieſe herrlichen, herzergreifenden 
Klänge wußte der Mann vor dem Kamin ſeiner 
un ſcheinbaren Geige zu entlocken, während er 
mit geſchloſſenen Augen, ſchlaff zurückgeſunken in 
dem alten, Seſſel lehnte. Während aber die 
ſchwermuthspollen Töne durch das Zimmer ſchweb⸗ 
ten, zogen wehmüthige Erinnerungen durch ſeine 
Seele 

. . . Er ſah ſich in feinem dürftigen Dach⸗ 
ſtübchen, wo er, ein junger, unbekannter Muflker, 
hauſte. Das Prunkſtück feiner ärmlichen Ein⸗ 
richtung war der Lehnſtuhl, zugleich ſein tröſten⸗ 
der Freund und Berather. Denn wenn Sorge 
und Mißerfolge ihn niederdrückten, und er faſt 
verzweifelt in ſein armſeliges Quartier zurück⸗ 
kehrte aus det Welt, die ihn verkannte und zu⸗ 
rückſtieß, fo nahm ihn der alte Freund in feine 
weichen Arme auf. Er ſah feine heimlichen 
Thränen und hier fand er ſchließlich wieder ſeine 
Ruhe und neue Kraft, den Kampf mit dem 
Schickſal wieder aufzunehmen. Es ging eine ger 
heimnißvolle, ſtärkende Macht von dieſem ehrwilr⸗ 
digen alten Stuhle aus, in dem ſchon manch! 
Menſchenkind ſeine Sorgen und Freuden durch⸗ 
dacht haben mochte. 


Doch war dieſe Zeit auch damals voll an. 


bitteren Entbehrungen, an Demüthigungen aller 
Art, ein leuchtender Stern war ihm aufgegangen 
in der Nacht ſeiner Verzweiflung, es war die 
Liebe. f 
O du alter Lehn ſtuhl, weißt du noch jene 
Nacht, jene unvergeßliche Nacht — der volle 
Mond ſchien noch fo klar in das kleine Dach⸗ 
ſtübchen und die linde Maienluft ſtrich durch das 
offene Fenſter —, da der glüdfirablende Jüng⸗ 
ling wie ein Trunkener in deine Arme taumelte, 
mit dem übervollen Herzen, an dem zum erſten 
Mal ein anderes epochendes Herz geruht hatte, 


In einen weichen Pelz gehüllt ſchritt ein 


Lodzer Tageblatt. 


mit den glühenden Lippen, auf die zum erſten 
Mal zwei andere weiche Lippen ſich ſchüchtern 
gedrückt hatten. Wie heute lag er damals in die⸗ 
nen freundlich geöffneten Armen und der alten, 
billigen Geige entquollen Töne des Jubels fo 


himmelhoch fauchzend, wie fie die kleine Dach⸗ 


ſtube nie gehört hat, weder vordem, noch nachdem. 

Doch wie kurz, ach, wie kurz nur war das 
Glück! 

Denn ſie war reich und er war ein armer, 
namenloſer Mufiker. Höhniſch wies ihn der Bas 
ter der Geliebten von feiner Schwelle, und als 
die Beiden ſich doch nicht laſſen wollten, ſo that 
man dad, Mädchen weg, weit weg zu fremden 
Leuten; da ſollte fie ihn vergeſſen. 

Aus den Augen, aus dem Siun! Sie hatten 
Recht, die klugen Leute. 

Auch ihn wirbelte das Schickſal bald in die 
weite Welt hinaus. Er folgte einer Capelle in 
das ferne Land der Bärenpelze und der Rubel, 
wo ſo mancher Künſtler ſchon ſein Glück gemacht 
halte. 

Und auch ihm ſollte hier Fortuna lächeln. 
Eine alte reiche Dame hatte des Nachts in ſchlaf⸗ 
loſen Stunde, fein zauberiſches Spiel gehört: 
Sie erkundigte ſich des andern Tages nach dem 
Mufiker und ſuchte ihn ſelbſt in ſeinem ärmlichen 
Stübchen auf. Eine Einladung, auf ihrer Soirer 
zu ſpielen, war der Zweck ihres Kommens. 

Das war ein Abend! Der Abend, da der 
Stern ſeines Glückes aufging! Mit fliegenden 
Pulſen, die Bruft faſt zugeſchnürt von ängſtlicher 
Beklemmung, trat er vor die glänzende Geſell⸗ 
ſchaft. Er fühlte die große Stunde feines Le⸗ 
bens gekommen; doch bald hatte ihn die Macht 
ſeiner eigenen Töne ſeine Umgebung vergeſſen 
laſſen, und als er den letzten Bogenſtrich gethan 
hatte, als der letzte Accord in dem weiten Saale 
leiſe klagend verweht war, da brach ein Jubel 
los, unbeſchreiblich, und da fland er wie ein Gier 
ger, der die gewohnten Huldigungen ſeiner Schaa⸗ 
ren hinnimmt. Sein Glück war gemacht! 

Ja, er wurde der Held des Tages, ſeine 
Geige klung vor Kaiſern und Königen. Geld 
und Ehrenbezeugungen floſſen ihm in Strömen 
zu, die Ruhmespoſaunen dröhnten ſeinen Namen 
hinaus in alle Länder. 

Doch inmitten all dieſes berauſchenden Tau⸗ 
meld ſtieg plötzlich wieder in feiner Seele das 
Bild jenes blonden Mädchen in der Heimath auf. 
Es ließ ihm keine Ruhe, er mußte hin und noch 
einmal vor ihren Vater treten. Er war ja nun 
ein berühmter Künſtler, Ehre und Schätze ſtan⸗ 
den ihm zu Gebote 

Endlich hatte ihn das viel zu langſam ſchlei⸗ 
chende Dampfroß an das Ziel ſeiner Wünſche 
getragen. Wie flog er die Treppe empor im 
Haufe ihres Vaters, wie zitterte er vor Erwar⸗ 
tung in den wenigen Secunden, die man ihn 
warten ließ. Sie erſchienen ihm wie eine Ewig⸗ 
keit — doch nun war der Hausherr da! Er 
drückte ihm wie einem alten Bekannten die Hand, 
freundſchaftlich doch zugleich verbindlich bedauernd. 
Er ahnte wohl, was ihn herführte, doch er käme 
zu ſpät, ſeine Tochter wäre ſeit zwei Jahren 
ſcho ! glücklich verheirathet und Mutter eines lie⸗ 
ben Knaben. Ja, wenn man das damals 
hätte ahnen können, — und er zuckte bedauernd 
die Achſeln. 

Ja, wer damals hätte ahnen können! So 
fuhr es ihm auch ſchueidend durch die Setle, als 
er wie ein Schwerkranker die Treppe mühſam 
hinabſchlich, die er vor wenigen Minuten noch fo 
hoffnungsfreudig empotgeflogen war. Es war 
mit einem Male finftere Nacht um ihn geworden 
in all ſeinem Glücke. Der helle Stern, dec 
ihm bisher in der Seele geleuchtet hatte, war 
erloſchen. 


Er fand gar bald Erſatz für die Eine. Ihm 
wurde der berauſchende Liebestrank in demanten⸗ 
beſetztem Pokale eredenzt und er ſtürzte ihn hin⸗ 
ab mit gierigen Zügen, um ſich Bergefjenbeit zu 
trinken — doch es gelang ihm nicht. Immer⸗ 
fort klang die eine zerriſſene Saite nach in ſeinem 
Herzen. In all ſeinem ſchwindelnden Glücke, 
inmitten von Ehre und Rlichthum, bei dem heißen 
Liebeswerben berückender Frauen ſchwebte flets 
vor ſeiner Seele das Bild jenes blonden 
Mädchens. — — — 

Dieſe Fluth von Erinnerungen hatte heute 
in dem einſamen Manne der alte zufällig wieder⸗ 
entdeckte Lehnſtuhl heraufbeſchworen, den er nach 
Jahren ſofort wieder erkannt hatte. 


Nun ruhte er wieder wie damals in den 
Armen des alten, treuen Freundes und doch wie 
anders! Die Erinnerungen der fernen Zeiten 
zogen wogend durch ſeine Seele; über die Saiten 
aber ſtrich ſein zauberkundiger Bogen und entlockte 
ihnen die fühen, ſchmelzenden Töne, die leiſe in 
die Nacht hinausklangen. Mollaceorde | 

F. Kramer. 


Die Todtenbeſtattung bei ver⸗ 
ſchiedenen Völkern. 


| Die Gebräuche bei der Todtenbeſtattung neh ⸗ 
men ein beſonderes Intereſſe in Anſpruch, weil 
ſie ausnahmslos relinidfen Charakters find und 
bei keinem noch fo unelvilifirten Volke fehlen. 
Dieſe Uebereinſtimmung, fo merkwürdig fie ers 
| feinen mag, iſt jedoch ganz naturgemäß. Sie 
beruht auf dem Grundſatze, daß gleiche Urſſachen 
überall gleiche Wirkungen dervorrufen Nun ger 
hört aber der Tod zu denjenigen Erſcheinungen, 
weſche den tieffien und nochbaltfaßſen Eindruck 
auf das menſchliche Gemüth hervorgebracht baben. 
Dieſer Eindruck prägte ſich einestheils aus in 
einer geheimnißvollen Scheu, während er andern⸗ 


Einzug halten könnten. 
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theils Veranlaſſung zu allerlei Vorſtellungen gab, 
die im Zuſammenhang ſtanden mit dem Glauben 
an eine ſelbſtſtändige Seele, ſo beſonders, daß 
diefelbe nach dem Ableben noch eine Zeit lang in 
der Nähe des Leichnams weile. Zum Ausdruck 
gelangte dieſes Gefühl eben in den keligiöſen 
Feierlichkeiten bei der Beſtattung, die mit wenigen 
Ausnahmen zweierlei Art war: Beerdigung und 
Verbrennung. Bei vielen Völkern kommen beide 
Arten nebeneinander vor, das ausſchlleßliche Ver⸗ 
brennen jedoch nirgends, während das Begraben 
vielfach ausſchließlich war. Bei der Vielgeſtaltig ⸗ 
keit und Mannigfaltigkeit dieſer Bräuche gab 78 
jedoch auch wieder »ine Uebereinſtimmung, nämlich 
die Todtenopfer mit nachfolgenden Schmauſereien, 
welch letztere ſich in manchen Ländern faſt allge⸗ 
mein, vielfach auch in drutſchen Landen bis heute 
erhalten haben. In einigen Gegenden kommt der 
gerade nicht hübſche Brauch vor, daß das Leichen⸗ 
gefolge nach dem Begräbniß ſofort ins Wirthe⸗ 
haus ſtürzt. 


In den älteſten Zeiten kommt ziemlich all⸗ 
gemein das Menſchenopfer als Beſtandtheil der 
Beſtattungsfeierlichkeiten vor. Den Vornehmen 
(insbeſondere Fürſten), Heerführern und tapfern 
Kriegern wurde eine Anzahl von Sclaven, Kriegs. 
gefangenen, Pferde, Waffen u. ſ. w. mitgegeben 
(d. h. mit begraben oder verbrannt), damit ſie 
nach den damaligen Vorſtellungen in der fenſeiti⸗ 
gen Welt mit der Würde, die ſie bei Lebzeiten 
bekleidet, und dem dazu gehörigen Gefolge ihren 
Herodot erwähnt dieſes 
Brauches bei den Begräbniſſen der ſtythiſ chen 
Könige. Zu ihnen wurde eine ihrer Frauen, der 
Mundſchenk, der Koch, der Leibdiener, der Stall⸗ 
meiſter und der Botſchafter, nachdem ſie erdroſſelt 
weren, ebenſo itre Pferde, ihre Trinkbecher und 
das Koſtbarſte ihrer Habe ins Grab gelegt. 


Die Egypter waren das einzige Volk des 
Alterthums, bei dem keine Menſchenopfer zu den 
Begräbnißfeierlichkeſten dargebracht wurden. Ueber ⸗ 
haupt nimmt dieſes Volk in dieſer Hinſicht äſthe⸗ 
tiſch wie ſittlich die erſte Stelle unter allen Böls 
kern ein. Jede Leiche ohne Ausnahme wurde ein⸗ 
balſamirt. Die Einbalſamirer waren eine beſon⸗ 
dere Prieſterkaſte, die von einer Art Handelsge⸗ 
ſellſchaft, welche die Koſten des Verfahrens ein⸗ 
zog, befoldrt wurde. Gleich nach erfolgtem Tode 
erſchienen die Einbalſamirer im Trauerhauſe, um 
bei den Hinterbliebenen die eine oder die andere 
Art des Verfahrens in Vorſchlag zu bringen. Sie 
brachten zu dieſem Zweck drei bemalte Holzmodelle 
mit. Das koſtbarſte glich, wie Herodot bemerkt, 
dem „großen Unbekannten“, den man bei Todesſtrafe 
nicht nennen durfte, nämlich dem Gott Ofiris. 
Dieſes Verbot der göttlichen Namensnennung 
ſteht einzig da in der Religlonsgeſchichte (ole He⸗ 
bräer hatten es von den Egyptern entlehnt); es 
ſteht in feierlichem Gegenſaße zu dem geſchwätzl⸗ 
gen Gebrauch, den man bei anderen Völkern von 
Namen der Götter machte, und glebt Zeugniß 
von einer Tiefe des religiöſen Gefühls, die uns 
die höchſte Achtung abnöthigt. 

Die Beiſetzung der Leſche durfte erſt erfol⸗ 
gen, nachdem das Todtengericht über ſie ergangen 
war. Es mußten ſich nicht nur Berwandte, ſon⸗ 
dern auch Bekannte — im Ganzen 42 an der 
Zahl — daran betheiligen. Nach Diodor trug 
man die Leiche an das Ufer des Nils oder eines 
benachbarten Sees, wo der Gerichtshof bereits 
verſammelt war. Der Borfigende forderte die 
Mitglieder auf, etwaige Anſchuldigungen gegen 
den Verſtorbenen vorzubringen. Waren die er⸗ 
hobenen Anklagen hinlänglich begründet und 
das (oder die) Vergehen hinlänglich ſchwer, 
fo durfte der Leichnam nicht beigeſez werden. 
Mit ſchweren Verbrechen behaftete Todte 
mußten zu ihrer Läuterung die Setlenwanderung 
antreten, die nach Umſtänden mehrere Tauſend 
Jahre dauern konnte. Wehe aber dem Ankläger, 
deſſen Beſchuldigungen ſich als unbegründet er⸗ 
wieſen. Er verfiel den bärteſten Strafen, die 
das pharaoniſche Strafgeſetz überhaupt kannte. 
Den ſchuldloſen Todten ehrte man durch eine 
Gedächtnißrede. Seine Schuldloſigkeit wurde auf 
einer Papyrusrolle beſcheinigt und in den Sarg 
gelegt. ie diente ihm gewiſſermaßen als 
Empfehlung bei feinem Eintritt in das Todten⸗ 
reich wo übrigens das oberweltliche Meiheil durch 
einen ebenfalls aus 42 Mitgliedern beſtehenden 
Gerichtsbof geprüft wurde. Der hohe fittliche 
Werth dieſer Einrichtung iſt zu ſehr in die Augen 
ſpringend, um einer beſonderen Erläuterung zu 
bedürfen. Es wurde dadurch nicht nur den Ver⸗ 
brechen geſteuert, ſondern auch — und darin liegt 
der eigentliche Schwerpunkt — die Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit gefördert. 

Ausſchließlich die Beerdigung wandten neben 
den Egyptern an: die Hebräer, Mohommedaner 
und Chineſen. Bei den Griechen, Römern, Ger⸗ 
manen, Indiern, Japaneſen u. A. kommt neben 
der Beerdigung die Verbrennung vor. 

Bei den Griechen hatten die beiden Beſtat⸗ 
tungsau ten eine philofophiſche Begründung. Nach 
Heraklit war das Feuer der Urgrund aller Dinge, 
während Thales von Milet dieſen Urfprung dem 
Waſſer zuſchrieb. Je nachdem man Anhänger 
der einen oder anderen Anſchauung war, huldigte 
man der Feuerbeſtattung oder Beerdigung. Uebri⸗ 
gens gab es in Griechenland noch eine Partei, 
die ihre Todten einfach unbeſtattel ließ. Dies 
waren die Kyniker, welche die Leichen den Hun⸗ 
den und wilden Thieren zum Fraße boten. Dieſer 
Brauch hing offenbar mit dem Glauben an die 
Seelenwanderung zuſammen. Vereinzelt war dies 
ſer Brauch übrigens nicht, denn die alten Perſer 
buldigten ihm ebenfalls, und noch beute findet er 
ſich bei den Gutberg in Indien, die ſhre Todten 
in oben offene Thürme (die „Fbarme des Schwei 


j ganz Neues war dieſe Feierli heit nicht, da ſie 


Im Bebrigen war die Ceremonie diefelbe wie bei 
den Griechen. Im Ganzen ſtand ſie aber wegen 


die glechiſche an Würde zurück. 


niſch Conſecration), d. h. Heiligung oder vielmehr 


gleichzeitig ein Ausdruck der Sittenverderbniß und 
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gens“) werfen, wo fie den Raubpögeln zur Beute 
fallen. Hierbei iſt aber ihr Religionscodex, der 
Zendaveſta, maßgebend, nach dem das Begraben 
wie das Verbrennen der Leichen unfühnbare Ver⸗ 
brechen find, weil dadurch die heiligen Elemente, 
Feuer und Waſſer, verunreinigt werden. 

Der Beſtattung ging in Griechenland eine g 
Reihe finniger Feierlichkeiten voran. Die nächſten 
Anverwandten hatten die Pflicht, dem Sterbenden | 
die Augen zuzudrücken, feine Glieder zurechtzu⸗ 
legen und ſeine letzten Wünſche unverzüglich zu | 
erfüllen. Gleich nach Eintritt der Todtenſtarte 
brachte der nächſte Blutsverwandte den Körper mit 
fiedendem Waſſer in Berührung, um ihn, falls 
er nur ſcheintodt war, wieder zu ſich zu bringen, 
und zog ihm dann das Sterbegewand an. 
vol der Beſtaftung ſchmickte man den in der 
Vorhalle des Hauſes aufgebahrten Lelchnam mit 
friſchen Blumen und legte ihm eine kleine Geld⸗ 
münze in den Mund, als Fährgeld über den 
Acheron, den Fluß, jenſeit deſſen die Unterwelt 
lag. In die Hand erhielt er einen Honigkuchen 
als Köder für den Höllenhund Cerberus- Bevor 
die Leiche aus dem Hauſe getragen wurde, rief 
man ihr noch ein Lebewohl zu. Dann nahmen 
männliche Anverwandte oder auch Sclaven die 
Bahre auf die Schultern, während die Leidtragen⸗ 
den in ſchwarzen Trauergewänd ern folgten. Frauen 
wurden nur dann zugeloſſen, wenn ſie das ſech⸗ 
zigſte Jahr zurückgelegt hatten. Vor und hinter 
der Bahre ſchritten die Klageweiber, die gegen 
Bezahlung die Todtenklage aus führten, ſowie die 
Sänger und Harfenſpieler, die Trauerlieder er⸗ 
tönen ließen. War der Verſtorbene ein Krieger, 
ſo gaben ihm ſeine Kampfgenoſſen das Ehren⸗ 
geleit, wobei ſie die Spitzen der Lanzen zur Erde 
geſenkt und die Schilde umgekehrt trugen. Wurde 
die Leiche verbrannt, ſo war es Sache der Scla⸗ 
ven, die Ueberreſte zu ſammeln und fie in eine 
Urne zu füllen, die in einer benachbarten Gruft 
beigeſetzt wurde. 

In Rom war urſprünglich nur die Beerdi⸗ 
gung in Gebrauch. Die Leichen verbrennung nahm 
man, wie ſo vieles Andere, von den Griechen an. 
Starb ein vornehmer Bürger, ſo verkündete ein 
Ausrufer den Todesfall und lud die Bevölkerung 
zum Begräbniß ein. Mehrere Ceremoniennmeiſter 
ſtelten die Bethefligten in der vorgeſchriebenen 
Reihenfolge auf und führten den Zug. Der 
Sarg ſtand auf einer purpurfarbenen golddurch⸗ 
wirkten Decke und wurde non Sclaven getragen. 
Vorauf ſchritten die Freunde des Hauſes. Sie 
trugen an Stangen befeſtigt die Ehrenzeichen des 
Verblichenen, ſowie Fahnen und Waffen, die er 
eiwa erbeutet, und Abbildungen der Städte, die 
er etwa erobert. Unmittelbar hinter der Bahre 
folgten die Hinterbliebenen, die Söhne mit ver⸗ 
hübtem, die Töchter mit entblößtem Haupt und 
aufgelöſtem Haar. Ihnen ſchloſſen ſich die Mu⸗ 
fiker an, welche die Todtenweiſe anftimmten, hier⸗ 
auf kamen die Klugeweiber und endlich die Mi⸗ 
miker, die ſich bemühten, gewiſſe auffallende An⸗ 
gewohnheiten des Verſtorbenen nachzuahmen. 
Bisweilen befanden ſich auch Declamatoren dabei, 
die paſſende Gedenkſprüche herſagten. War der 
Verſlorbene ſehr beliebt, fo fehlte auch die Ge⸗ 
dächtnißrede nicht, die einer feiner Freunde hielt. 


des ihr anhaftenden theatraliſchen Anſtrichs gegen 


fe (latei⸗ 


In der Kalſerzeit kam die Apo 


die Berfegung unter die Gölter, auf. Eiwas 
in früheren Zeiten ſchon verſchiedentlich ausge⸗ 
führt worden war. Sie unterſchied ſich aber 
weſen lich davon, da ſie elnen ausſchlleßlich relid⸗ 
fen Charakter trug, der jetzt gänzlich mangelte, 
Der jetzige Act hatte neben ſeinem ausgeſpro⸗ 
chenen theatraliſchen Anſtrich einen politiſchen 
Beigefhmad, da er nur an den Herrſchern und 
deren Gemahlinnen, in der Regel auf Senats⸗ 
beſchluß, 15555 wurde, was aber als eine leert 
Form zu belrachten iſt, da der Senat zu dieſer 
Zeit ſchon zu einem bloßen Schatten herakge⸗ 
ſunken war, Bei dieſem Act fand aller Luxus, 
der ſeither bei den Beſtattungen getrieben worden 
war, die höchſte Steigerung. Er war daher 


des Bpzantinismus, die in der Kaiſerzeit einen 


immer höheren Grad erreichten und endlich den 
Uutergang des a es herbeifühtten. 
Die ‚Feierlichkeiten, unter denen die Apotheoſe 


vor ſich ging, waren folgende. Zunächſt wurde 
das in Wachs modellirte Ebenbild des Verſtor. 
benen vor dem kaiſerlichen Palaſt auf einem koſt⸗ 
baren Paradebett ſieben Tage lang ausgeſtellt, 
während welcher Zeit Mitglieder des Senats 
und vornehme Frauen demſelben in tiefer 
Trauer beſwohnten. Sodann fand auf dem alten 
Forum eine Art mufllalifhe Vorfeier zu der 
auf dem Marsfelde erfolgenden Haupthandlung 
ſtatt. Dort war in mehreren, pyramidenartig 
fih verfüngenden Stockwerken ein im Innern mit 
dütrem Reiſig gefüllter, außen mit koſtbaren 
Teppichen und plaſtiſchen Kunſtwerken ausge⸗ 
ſchmückter viereckiger Bau aufgeführt, in deſſen 
zweitem Stockwerrk die Bahre aufgeſtellt und mlt 
Räucherwerk aller Art umſchichtet und überhäuft 
wurde. Nachdem eln Umzug der geſammten 
Ritterſchaft zu Pferde erfolgt war, gab der Thron⸗ 
etbe oder deſſen Vertreter das Zeichen der Ent⸗ 
ündung des Aufbaues, indem er eine brennende 
Fach hineinſchleuderte, welchem Beiſpiel von 
allen Seiten Folge gegeben ward, ſo daß det 
Aufbau alsbald in lichten Flammen ſtand. Dabei 
ließ man aus dem oberen Stockwerk einen Adler 
(bei Kaiferinnen, einen Pfau) auffliegen, wodurch 
das Emporſteigen der Seele in den Himmel vers 
finnbildlicht werden ſollte. Der Apotheotifirte hieß. 


Kues 


ners 


nun Dios, der Göttliche, und erhielt Prieſter zuge⸗ 
ordnet und ſomit göttliche Verehrung. 

Beim Chriſtenthum fand die Leichenverbrennung 
keinen Eingang, einmal weil die Ehriſten der älteſten 
Zeit als Verfolgte ſich öffentlicher Gepränge ent⸗ 
halten mußten, während ſie andererſeits durch 
Mittellofigkeit davon abgehalten wurden; auch 
vertrug ſich das Verbrennen mit. mit ihrem 
Glauben an die Auferſtehung des Leibes. Als 
dann im 4. Jahhundert des Chriſtenthum Stats⸗ 
religion im römiſchen Reiche ward, hörte die 
Leichenverbrennung allmählich ganz auf. Die 
Germanen hatten ſedoch nicht pon ihrem alten 
Brauch gelaſſen, und erſt als Karl der Große 
die Feuerbeſtattung bei Todesſfrafe verbot, kam 
ſie in Abnahme, obwohl einzelne Verbrennungen 
noch bis ins 12, Jahrhundert nachgewieſen find. 


Erſt das 19. Jahrhundert brachte dieſe Art der 


Beſtattung wieder auf die Tagesordnung. Der 
erſte Feuerbeſtattungstempel wurde 1875 in Mais 
land auf Privatkoſten errichtet, und zwar eines 
Schweizers Namens A. v. Keller, deſſen Leiche 
auch zuerſt darin verbrannt wurde. Deutſchland 
folgte 1878 mit dem Verbrennungstempel zu 
Gotha, wo am 10. Dezember desſelben Jahres 
die erſte Feuerbeſtattung im Beiſein des Staats⸗ 
migiſters, der ſtädtiſchen Behörden und der Geiſt⸗ 
lichkeit vorgenommen wurde. Die Zahl der Ber. 
brennungsöfen beläuft ſich nach dem Bericht des 
Borfigenden des Leipziger Vereins für Feuers 
beftattung, Dr. med. Hirſchfeld, auf 69, wovon 
auf Italien allein 24 kommen. Die Zahl 
der Feuerbeſtattungs Vereine in Europa bes 
trägt 129. 

Wir ſchließen roch verſchiedene Mittheilun⸗ 
gen an über intereſſant Begräbnißarten und 
damit verbundene Bräuche in den Ländern, beſon⸗ 
ders aber in Deutſchland, da ſich in vielen Ge⸗ 
genden unſeres Vaterlandes, namentlich in länd⸗ 
lichen Bezirken, mancherlei aus alten Zeiten her⸗ 
rührende Gepflogenheiten erhalten haben. 

Die Chineſen haben keine öffentlichen Fried⸗ 
höfe, wie fie bei uns üblich find, ſie beerdigen 
ihre. Todten vielmehr auf Privatäckern, wozu fie 
die anmuthigſten Plätze und Lagen ausſuchen, fie 
mit Zierſträuchern und Blumenſtöcken aller Art 
ſchmücken und ſie ſorgfältig pflegen und bewachen. 
Sie laſſen ſich dieſe Plätze oft weit über ihre 
Verhältniſſe hinausgehende Summen koſten. — 
Die nordamerikaniſchen Indianer ſetzen die Lei⸗ 
chen ihrer Krieger auf Waldbäumen oder auf 
Stangengerüſten mitten in der Prairie, eingewickelt 
in Felle, bei, hängen deren Waffen und Trophäen 
dabei auf und ſpenden ihnen von Zeit zu Zeit 
Todtenopfer in Geſtalt von Speiſen und Geträn⸗ 
ken. — Die Okahandſche, ein Stamm der He⸗ 
zero in Deutſch⸗Südweſtafrika, begraben ihre 
Todten an den Wurzeln von Bäumen. Zur Be⸗ 
gräbnißfeier wird, je nach dem Rang und dem 
Vermögen des Verſtorbenen, eine Anzahl Ochſen 
geſchlachtet und verzehrt, deren Gehörne an einen 
möglichſt ſenkrecht ſtehenden Aſt des betreffenden 
Baumes in einer Reihe übereinander angenagelt 
werden. 


Wie man den Todten von jeher bei allen 
Völkern die größten Ehrungen erwies, ſo ſcheint 
es andererſeits in den älteſten Zeiten allgemeiner 
Kricgsbrauch geweſen zu fein, den im Kampf 
gefallenen Feinden durch Mißhandlung der Leichen 
Schimpf anzuthun. Das bekannteſte Beiſpiel da⸗ 
von iſt die Beſchimpfung der Leiche des Trofa⸗ 
ktor durch feinen Befieger Achilleus, der 
deſſen Ferſenſehnen durchbohrte, Riemen hindurch ⸗ 
zog, ihn an ſeinen Streitwagen band und ihn ſo 
mehrmals um die Rirgmauer von Troja herum⸗ 
ſchleifte. Bei wilden Völkerſchaften beſteht dieſer 
barbariſche Brauch noch jetzt, weshalb ſie bei Ge⸗ 
fechten (auch mit Europäern) vor allen Dingen 
die Gefallenen mit ſich nehmen, um fie vor Be⸗ 
ſchimpfung zu bewahren. 

Was nun die aus det Vorzeit ſtommenden 
heimiſchen Gebräuche betrifft, fo giebt es darun⸗ 
tex noch vralt heidniſche, ſo das Mitgeben von 
Gegenſtänden, insbeſondere von Münzen, die zum 
Theil, wie im Alterthum, den Leichen in den 
Mund gelegt werden. Dieſer Brauch findet ſich 
aber auch in gänzlich moderniſirter Form, indem 
die miftgegebenen Gegenſtände, wie im ſächfiſchen 
Erzgebirge, aus Kerzen, oder gar, wie im Vogt⸗ 
lande, aus Regenſchirmen und Gummiſchuhen ꝛt. 
beſtehen. Nach dem im Volke gehegten Glauben, 
daß die Leiche auch läſtige Dinge, Uebel und 
Krankheiten mitnehmen könne, legt man zum 
Beiſplel Ungeziefer, ſowie Speckſtückchen, die man 
‚an Warzen oder kranken Hautſtellen gerieben, in 
den Sarg, um fi von diefen Uebeln ꝛc. zu bes 
freien. Ferner legt man den Kamm, mit wel⸗ 
chem die Leiche gekämmt wurde, das Tuch, mit 
dem ſie abgetrocknet, das Rafirmeſſer, mit dem 
Fe rafirt worden, mit in den Sarg. Dies hängt 
mit dem ziemlich allgemein verbreiteten Glauben 
zuſammen, daß die Verſtorbenen wiederkommen 
können. Läßt man die Gegenſtände, die in Be⸗ 
ziehung zur Leiche ſtehen, beim Begräbniß zurück, 
ſo kommt ſie und beunruhigt die Angehörigen. 
Der uralle Glaube, von dem Eingangs die Rede 
war, daß die Stele noch eine Zeit lang beim 
Todten weile, und zwar in der Regel, bis dieſer 
verweſt ſei, iſt noch keineswegs ausgeſtorben. Die 
Gerle bleibe, jo glaubt man, oft bis zur Beerdi⸗ 
ung im Hanuſe. Beim Wegtragen der Leiche 
nik fie ihr, fie ſitze dabei oben auf dem Sarg, 
den fie erſt beim Zufüllen des Grabes verlaſſe. 
Mädchen, die als Bräute ſterben, tanzen nachts 
ſo lauge auf Kriuzwegen, bie der Bräutigam ins 
Grab nachfolgt. Stirbt eine Wöchnerin, fo 
kommt fle eine Zeit lang (bis zu ſechs Wochen) 
in ſeder Mitternacht wieder, um das zurückge⸗ 
laſſene Kind zu baden und zu ſtillen; man ſtellt 
daher Abends während dieſer Zeitdauer Waſch⸗ 


Es würde zu weit führen, wenn wir alle mit der 


Todtenbeſtattung zuſammenhängenden alten hei⸗ 


miſchen Bräuche und Anfhauungen vorführen 
wollten. Jedenfalls ſpiegelt ſich in ihnen die 
Tiefe des Volksgemüthes deutlicher wider als in 
anderen, und man würde daher ſehr Unrecht thun, 
wenn man darin lediglich craſſen und verwerflichen 
Aberglauben erblicken wollte, den man rückſichts⸗ 
los ausrotten müſſe. 


— Todesfall. Wie bayeriſche Blätter be⸗ 
richten, iſt der im Juli durch ſeinen Kameraden 
Graf Holnſtein ſchuer verletzte Portepeefähnrich 
Steichele, der Sohn des kürzlich in Penſion ge⸗ 
gangenen Geh. Kriegsrathes im II. Armeekorps, 
ſeinem Leiden erlegen. Im Juli d. J bei der 
Uebung der Königl. Kriegsſchule. am letzten Ta⸗ 
ge ihres Aufenthaltes in Ingolſtadt, kehrte Por⸗ 
tepeefähnrich Steichele Nachts 12 Uhr in vergnüg⸗ 
ter Stimmung in den gemeinſamen Schlafſaal zus 
rück und gab dabei ſeiner Stimmung durch Sin⸗ 
gen Aus ruck. Portepeefähnrich Graf Holnſtein, 
ein Sohn des verſtorbenen Oberſtſtallmeiſters 
Grafen Holnſtein, ward dadurch im Schlaf geftört 
und ſtellte ihn zur Rede. Er begann ein Dis⸗ 
put, das indeß nicht ernſter Natur zu ſein ſchienz 
jedenfalls hat es Steichele nicht dafür genom⸗ 
men. Beide Fähnriche rangen miteinander. Plötz⸗ 
lich zog Graf Holnſtein mitten im Ringen den 
Pallaſch des Fähnrich Steichele heraus und ver⸗ 
ſetzte dieſem einen von der Seite nach unten ge⸗ 
henden Stich durch den Körper. Nach einer an⸗ 
deren Verſion hätte es ſich um einen ſcherzhaften 
Ueberfall mehrerer Kriegsſchüler, darunter Stei⸗ 
chele, auf den im Bett liegenden Holnſtein gehan⸗ 
delt. An dem ſchwerverwundeten Steichele haben 
die hervorragendſten Münchener Aerzte durch fünf 
Monate hindurch alle ihre Kunſt probirt. Vor 
ſechs Tagen wurde durch die Profeſſoren Dr. An⸗ 
gerer und Seidel eine Operation vorgenommen, 
die aber den Patienten nicht mehr retten konnte. 
Graf Holnſtein, der bereits früher von ſich reden 
machte, war anfänglich in Haft genommen und 
disziplinar beſtraft, dann aber wieder freigelaſſen 
worden. 

— Ein SGiftmiſcher. Der 62 Jährige 
Alexander Lemaire in Paris lebte mit einer 
Wittwe in gemein ſchaftlichem Haushalt. Dem Ver⸗ 
bältniffe war ein fetzt vierfähriges Töchterchen 
ntfproffen. Von feinem Schwiegerſohn veran⸗ 
laßt, das Verhältniß zu löſen, ſuchte er die 
Mutter und das Kind durch Gift zu beſeitigen. 
Beide litten ſeit Monaten an einer räthſelhaften 
Krankheit, die auch vom Arzt nicht erkannt 
wurde. Kürzlich aber erbrachen Beide nach dem 
Eſſen jo heftig, daß die Frau ſelber auf den 
unheimlichen Verdacht einer Vergiftung kam und 
zur Polizei eilte. Die fofortige Unterſuchung he- 
ſtätigte den Argwohn. Das für das Kind be⸗ 
Himmte Gift wurde ihm im Leberthran einge⸗ 
flößt; ferner ſtellte ſich de aus, daß fünf Frauen, 
die früher zu Lemaire Beziehungen unterhalten 
hatten, unter ganz gleichen Erſcheinungen ger 
ſtorben waren. Man wird deren Exhumirung 
anordnen. N 8 

— Lehrer und Schüler. In der „Welt 
am Montag“ leſen wir folgende Betrachtungen: 
Zwiſchen Lehrern und Schülern herrſcht ein ewi⸗ 
ger Krieg. Das iſt ein unerbittliches Naturge⸗ 
ſetz, an welchem durch gelegentlichen Waffenſtill⸗ 
ſtand und ſelbſt enthuftaftiſchen Friedens ſchluß 
auf die Dauer nichts geändert wird. Eine be⸗ 
ſonders beliebte Waffe des Schülers find boshafte, 
zweideutige Antworten auf Fragen oder Vorwürfe 
des Lehrers. Einſt war ein Quartaner zu Oſtern 
figen geblieben und daher war es ihm ſehr ſchmerz⸗ 
lich, als gleich zu Beginn des neuen Schuljahres 
der deutſche Lehrer als Thema zum Auffetz die 
Frage ſtellte: „Wie verlebte ich meine Sſter⸗ 
ferien?“ Der entrüſtete Quartaner begann feine 
Arbeit mit folgendem ehrfurchtswidrigen Satze: 

„Obgleich mein Vater ſehr zornig war, daß 
ich nicht verſetzt wurde, machte ich mir nichts 
daraus und amufirte mich famos.“ 

„Dein Vater hätte nicht zornig werden follen,* 
ſagte der Lehrer, „ſondern er hate den Stock 
nehmen ſollen. Nimmt er überhaupt mal den 
Stock ?“ 

„O ja,“ antwortete der Bengel, „immer, 
Herr Doctor, wenn er ſpazieren geht.“ 

Das war in Quarta. In Secunda kann 
man noch dreiſter fein, Rathlos ſtand dort einſt 
ein ſonſt guter Schüler vor der Wandtafel. Er 
konnte die ſchwere mathematiſche Aufgabe abſolut 
nicht auflöfen. 

„Na ja,“ ſchrie wüthend der dicke Oberlehrer 
und ſtellte ſich wuchtig vor den Schüler hin. „Na 
ja, da haben wirs, nun ſtehen die Ochſen vor'm 
Berge.“ 

Der Schüler erwiderte beſcheiden: „Entſchul⸗ 
digen Sie, Herr Oberlehrer, ich bin kein Berg.“ 

Sehr empfindliche Leute find die Primaner, 
die ſich ſchon als erwachſene Menſchen fühlen. 
Daher war die Entrüſtung in dem Städtchen R. 
groß, als der neue Hülfslehrer die Grüße der 
Primaner auf der Straße oder im Corridor nicht 
erwiderte. Schließlich beſchloſſen die Primaner, 
ihn überhaupt nicht zu grüßen. Das ging fo 
einige Zeit. Dann ſtellte der Lehrer einen der 
jungen Herren im Corridor. 

„Werther Herr,“ ſagte dieſer, „da Sie unſere 
Grüße nicht erwiderten, ſo glaubte ich, ſie wären 
Ihnen unangenehm und unterließ es.“ 

Der Lehrer war über dieſe Antwort ſehr 
entrüftet und beſchwerte ſich beim Director. Dieſer 
verurtheilte den Primaner, dem gekränkten Lehrer 
in der Aula vor dem verſammelten Gymnaſium 
Abbitte zu ſeiſten. Und fo geſchah es. Der 
Primaner ſchritt auf den Lehrer zu, der mitten 
im Saal ſtand, verbeugte ſich und ſagte mit lau⸗ 


waſſer, Badeſchwamm, Handtuch x. zurecht. — ! ter, vernehmbarer Stimme: „Werther Herr, ich 
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bitte Sie um Untſchuldigung, daß ich glaubte, 


mein Gruß wäre Ihnen unangenehm. Ich bin 
jetzt vom Gegentheil vollkommen überzeugt.“ 

Ein neuentdecktes Land. Wie uner⸗ 
forſcht oder gänzlich unbekannt noch manche Ge⸗ 
bietstheile der Vereinigten Staaten find, geht aus 
einer Entdeckung hervor, die vor kurzer Zeit von 
einer Erforſchungsexpedition in einem der unzu⸗ 
gänglichſten Theile Montanas gemacht wurde. 
Hier befindet ſich ein Land, das an Großartigkeit 
und eigenartiger Schönheit den hervorragendſten 
Natur merkwürdigkeiten Nordamerikas gleichkommen 
ſoll, von nahezu undurchdringlichen Wäldern um⸗ 
geben, nördlich vom Mae⸗Donald⸗See und unweil 
der Grenzlinie zwiſchen den Grafſchaften Flathead 
und Tetou, unter den ſchneegekrönten Gipfeln 
jener abgelegenen Regionen. Bis jetzt war die 
Gegend nur Indianern und einigen weißen Fallen⸗ 
ſtellern und Metallſuchern bekannt. Die Forſcher, 
die unter großen Mühſeligkeiten dorthin vordran⸗ 
gen, waren durch die Erzählungen eines halbblütl⸗ 
gen Spähers veranlaßt worden, in das weltferne 
Gelände einzudringen. Meilenweit mußten fie 
ſich durch dichte Waldungen und feſt verſchlunge⸗ 
nes Unterholz förmlich durchhauen, und ſie ent⸗ 
deckten nichts Auffallendes als zahlloſe Spuren 
von Rothwild und Bären. Zwei Tage dauerten 
die Mühen ununterbrochen fort, bis man an eine 
Stätte von ſeltener Schönheit gelangte. Man 
fand ein Thalbecken, das die Geſtalt eines Huf⸗ 
eiſens hatte und auf allen Seiten von Felswön⸗ 
den umgeben war, die fat ſenkrecht bis zur Höhe 
von dreitauſend und viertauſend Fuß aufſtiegen. 
Auf dem Boden dieſes Beckens erglänzte ein 
ſaphirblauer, klarer See von anderthalb Meilen 
Länge und einer Meile Breite. In dieſen See 
ergießen ſich zwei Ströme, die in Waſſerfällen 
über Felſen und Klippen ſpringen, zuweilen filber⸗ 
nen Schnüren vergleichbar an den Wänden hän⸗ 
gend und dann wieder einige hundert Fuß tiefer 
in regenbogenfarbene Schaumwolken zerſtäubend. 
Man glaubt, daß dieſe Ströme aus den gewalti⸗ 
gen Feldern ewigen Schnees, die ringsum auf 
den Spitzen der Berge bemerkbar find, geſpeiſt 
werden. Der Sandſtein und Quarz, der die 
Felsmaſſen bildet, iſt theils ebenſo weiß wie der 
Schnee, theils von hellfarbigem Roth, und die 
Bildung des Geſteins iſt eine Merkwürdigkeit für 
den Geologen und Mineralogen. 


— Die Beſtattung der Beſatzung 
der „Iltis“. Der Chef der Kreuzerdiviſion, 
Contreadmiral Tirpitz, hat über die Beſtattung 
der Beſatzung des untergegangenen Kanonenbotes 
„Iltis“ an den commandirenden Admiral v. Knorr 
folgenden, vom 30. September datirten Bericht 
eingeſandt: 

„Für die gefundenen Leichen habe ich einen 
Kirchhof bei Promontory Light Houſe zum Preiſe 
von 20 Taels kaufen und den nach chineſiſchem 
Brauch rechtsgültigen Kaufcontract durch das 
deutſche Viceconſulat in Tſchiſu in das Grund⸗ 
tegifter des Conſulats als Eigenthum der kaiſer⸗ 
lichen Marine eintragen laſſen. Um dieſen Friedhof 
von den umliegenden Maisfeldern abzugrenzen 
und ihm auch nach chineſiſchem Brauch ein 
würdigeres Anſehen und einen gewiſſen Schutz 


zu verleihen, habe ich die Errichtung einer etwa 


1.50 m hohen Umfaffungsmaner angeordnet. 
Dieſe wird von demſelben Unternehmer, der die 
Umwallung der Leuchtthurmanlage errichtet hat, 
hergeſtellt werden und Herr Schwilp die Aufficht 
übernehmen. Der geſammte Preis dürfte ſich 
nach annähernder Berechnung auf 1500 Dollars 
ſtellen. Die Beſatzung der Kreuzerdivifion hat 
aus eigenen Mitteln ein Denkmal auf dieſem 
Friedhof zu errichten in die Hand genommen. 
Daſſelbe wird beſtehen aus einem 21 Fuß hohen 
Obelisk von weißem Marmor. Derſelbe iſt in 
Tſchifu ausgeſucht und wird ſo fertig geſtellt, daß 
die Aufftellung vorausfichtlich Ende October voll⸗ 
endet fein kann. Er wird zu Häupten der Gräber 
Aufſtellung finden, mit freier Ausſicht nach Nord 
und Süd. Auf der Vorderſeite des quadratiſchen 
Untergeſtells find die Namen des Stabes, auf 
beiden Seiten die 61 Namen der von der Be⸗ 
Tagung Extrunkenen, auf der Rückſelte der lezte 
Vers des Flaggenliedes eingemeißelt. Eine zu 
Füßen des Denkmals ruhende Marmortafel enthält 
die Widmung der Kreuzerdiviflon. Der Kirchhof 
ſelbſt ſoll, fo weit die Marine für gärtnerſſche 
Anlagen nicht einen Betrag auswerfen will, um 
deſſen Ueberweiſung eventuell gebeten wird, aus 
eigenen Mitteln der Beſatzung der Kreuzerdivifion 
zu einem Hain umgewandelt werden, doch find 
Bäume, Zierſträucher, Blumen und Grasjamen 
in Tſchifu nicht käuflich und müſſen aus dem 
Süden verſchrieben werden. Der Leuchtthurm⸗ 
wärter Schwilp wird im Frühjahr dafür Sorge 
tragen. Die von S. M. S. „Jitis“ geborgenen 
Ketten werden zur Einfaſſung der Gräber des 
Commandanten und der Offfeiere, ſoweit fie 
reichen, benutzt werden. Als Eingangsthor und 
zum Abſchluß des Friedhofs ſoll ein elſernes 
Gitterthor dienen, welches bereits in Shanghal in 
Beſtellung gegeben und an das Viceconſulat in 
Tſchifu abgeliefert werden ſoll. Bei ſich bietender 
Gelegenheit wird eines der mir untetſtellten Schiffe 
daſſelbe zur Aufſtellung bringen. Die Pflege des 
Kirchhofs wird Herr Schwilp übernehmen. Durch 
dieſe verſchledenen Maßregeln glaube ich eine 
das Andenken der Beſatzung S. M. S. „Iltis“ 
ehrende Ruheſtätte hergeſtellt zu haben, welche in 
nicht zu ferner Zeit ein Schmuck für die ganze 
Gegend werden wird. gez. Tirpitz.“ 
Vom Wege nach dem Leuchtthurm zum 


Denkmal geſehen liegen linker Hand 11, rechts 


fiebzehn Gräber, dieſe mit dem Capitän⸗Lientenant 
Braun und dem Lieutenant Praſſe beginnend. In 
ſieben Gräbern ruhen die Leichen von Mannſchaften, 
die bei der Auffindung nicht mehr haben recognob⸗ 
eirt werden können. 
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= Ostdeutsche Industrie- Werke 


Marx & Go., Danzig. 


Abtheilung I: — 


— — e eee — — 


Sonntag, den 6. December 1896; 


1 Concert. 


Auf dem Eife: „Militär⸗Kapelle“. 
Im Saal: „Theater⸗Orcheſter“. 


Entree 25 Kop. — Klader 10 . 


Speoialitat 


WIsserreiigungg- 
Anlagen 


nach den Patenten Derwaux & Reisert 
für 
Kesselspeisewasser, 


2 
er 


Wochentag, . nur 10 Kop. 


Jeden Sonntag: ee 


Der kleine Saal mit Buffet in ale täglich geheſſt. 


Hotel d Angleterre. 


TäglichConcert 


der Damen⸗Kaplle „Fortuna“. 
Entree frei. — An Sonn- und Feiertagen von 12—2 Uhr: Früh Concert. 
Jeden Sonntag und Donnerſtag: 


2 Flaki,  —— 


Fabrikationswasser, 
Stadt- und 
Fabrikabwasser, 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe. 


PRÄMIIRT: 


Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 
München — Paris. 


General-Vertreter für Polen: 


Rahl & Schülde, Lodz. 


HURWITZ & SOHN, 


ochmalspurige Bahnen 08 & SOHN, 


empfiehlt das Handelshaus f | — Telephon 273. — 
| 


— 
Pelz bezüge 
für Damen und Herren in rrichhaltiger Auswahl, in gar 
ran tirt echten Farben, offerirt die DrtailoMbtbeilung der Firma 


Mikolaj Braumann in Warschau 
6, Jasna 6. 


General-Repräsentation der Firma Orenstein & Koppel in Dortmund u. Berlin, 


H. Paucksch, 


Actien- Gesellschaft, Landsberg 25 W., 


Dampf. Miasdiinen 


über 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Ventilsteuerung, N Neuheiten! ®- 6 e 


Einfache, Compound - und Tripel - Maschinen 


für Druck bis 1% Atm., geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft, 2 L 5 ODE | R 8 II 
| 0 3 


oke Poludalowa- u. Potrikaubr-Strasse . 
ZH: Service für 12 und 6 Perſonen aus ae und engliſchem Steingut, ele⸗ 
gant bemalt, von Ra. 30.— ab. 
Waſch-Servlce von Rs. 3.— ab. Caffec⸗ und Thee⸗Serv er von Rs. 6.— ab. 
Liqueur-Service von Rs. 1.80 ab. Wein, und a 
Gläſerne und altdeutſche Krüge aus Steingut von 85 Kop. ab 
Blumentöpfe und Maſollka⸗Vaſen. Porzellan: Figuren, komiſche Derracolta-Figuren. 
Odbbſt⸗Etagsren. Gläſer von 48 Kop. per Dutzend ab. Gläschen. Ka⸗ 
raffer, Butterdoſen zu annehmbaren, billigen Preiſen. 
Prlattirie Waaren aus der bekannten Fabrik von R. Ple w- 
kiewien & Co. von unerreichter Dauerhaftigkeit I elner patentirten 
Aber 5000 Ausführungen. 5 Verfilberung. 


Cornwall-Kkessel mit Patent- -Feuerrohren, 


Hochdruck-Kessel mit Patent-Feuerrohren 
bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25—30 Kg. Dampf pro qm. Heizfl. und Stunde. BE 
bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. N 


Feuerrohre ganz geschweisst. Kein Niet liegt im Feuer. 


E.GESSNERA, 


w Warszawie, lerozolimska Nr. 27, 
poleca nastgpujgte wina leeznicze: 
Win at Chinowe, Kakaewo-Chinowe (Vin de Bugeaud). Con- 
ng Kola (Vin de Cole), Kwassyjowe, pepsynewe 
dar slodkiem, pepsynowe na winie wytrawnym, prze- 
— z ora Dascara Sagrada, rabarbarowe, 
F (Vin de Vermuth) 1 inne w eslych 
7 utelkat 
} Dostas mona w aptekach i skladach apteozuych. 


* Dampf. 1 essel 


Röhren-Kessel, empfehlt zur e . Akad ein reich 

Doppel- Kessel und combinirte Kessel. aſſortirtes Lager von Velour (Plüſch)⸗Hüten u. Mützen. 

Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems. a Ferner empfehle echte Petersburger u. Moskauer 

Vertreter für Lodz: Herr KARL Laska, Lodz, Krimmer⸗Mützen für Herren, ſowie elegante Win⸗ 
>> „ Tomaszow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz, iterhüte und - ützen für Damen. 


HReelle Une civile Preise Ne 


— 
* 


‚Eodzer Tageblatt. 


In meiner 


 Filials,-Petrikauer-Slrasse 


werden fänmtliche, zu 


Nr. IB 


—Weihnachts⸗Geſchenken 


geeignete Artikel, zu bedeutend herabgesetzten Preisen, verkauft 


Rein wollene Kleiderſtoffe, von 24 Kop. 
Lamas in reicher Auswahl, von 9 Kop. 
| Große Umſchlagetücher, von 2 Rubel an, 


a ete., ete., ete. 
Die Filiale verkauft von heute ab 


Phantaſietücher und Shawls, 


Tricotagen für Herren, Damen und Kinder, 5 


| Corſets und fertige Oberröcke. 
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Technisches Bureau 


„VAPOR“ 


Warschau, Nowy Swiat Str. 18. 
Telegrammadresse „Vapor.“ 

Neueste patentirte „Dampf- Veberhitzer‘‘, welche 
in Kaminkanälen eingesetzt und von der in demselben sich 
befindenden Hitze gewärmt werden. Diese Apparate trock- | 
nen u. überwärmen den Dampf nicht höher als bis 215 Cels. Sie 
nehmen äusserst wenig Raum ein, enthalten keine Verbindun- | 

| 


wird unſer Laden von 2 Uhr Nachmittags bis 8 


gen, die durch Feuer beschädigt werden könnten. Die äussere 
Reinigung geschieht äusserst leicht und schnell. Momentane 
Absonderung von Kessel ohne Anhalten der Dampfströmung 
zur Maschine. Diese Ueberhitzer geben eine Ersparniss des 
Heizmaterials von 10 — 20% und erhöhen ausserdem den 
Effect der Maschine. 

kRöhrenkesselvon.hoh'm Druck mit speciellem Ue- 
f 
| 


berhitzer (ein Rohr i. anderen) u. Beonomiser geben absolut trok- 


kenen Dampf. Die durch den Kamin abgehenden Gase haben 


beim besten Zuge kaum 200 Cels. Das Heizmaterial wird ge- 


hörig ausgenutzt, daher sparen unsere Kessel im Vergleich 
mit anderen his 30% Heizmaterial. J. ide N 

Economiser. Patentirter Apparat einfacher und 
fester Construction, bequem anwendbar bei allen Kesseln, 
dient zum Ueberwärmen und Filtriren des Speisewassers, 
wird in den Kaminkanälen eingesetzt, von der Hitze in den- 
selben bis zu einer Temperatur von 60 —100 Cels. erwärmt; 
spart 10 20% Heizmaterial. Pumpen für Wasser vom hohen 

ürmegrad. 2 nu 

Nähere Informationen ertheilt sofort das Technische 
Bureau „Vapor“ in Warschau. | 4 

Verantwortliche Agenten mit Fachkenntnissen für die 
Gouy. Petrikau und Kalisch werden gesucht. nalen 
Nach Aufgabe wein s Gefhifis amd me en Mangel an Raum find roch einige p ra 
gutgearbeitete Möbel bedeutend unter dem Koſtenpreis zu verka fer, Es ſind da Kleiderschränke 


(bochfein], Waſchtiſche und Nachttiſche mit Marmor, Spiegel in Rußbaum u Eich, Chriſtall⸗ 


glas 59/22, Kleiderſtänder, Kartentiſche, Samowartiſche mit Holzplatten, Speiſetiſche und Stühle, 
Schreibtiſche in Eiche, 1 Ottomane, Wiener Stühle u. Sofas, 1 Küchenkredenz u. f. w. Ein 
Volant im beſten Zuſtande befindlich, billig bei s 


A. Stiebert, Widzewskaſtr. 1353. 1. Stock. 
. 


Villa II. 


-Hufali 
Hedwig Sachs, Therese Sal. 
—— Befte Referenzen in Warſchan, Moskau, Lodz u. ſ. w. 
Eigene Billa mit ſchöͤnem Garten. 
SER 
Junge, geſunde 


| 1 71 N. 
Ammen ſowie Dieuſt⸗ Wohnungen. 


| Es firb mehrere kleine Wohnungen 
boten mit guten Recommandatlonen 


auch einige größere Läden mit daran⸗ 
empfiehlt das DienfiboteneiBurran von ſtoßenden Wohnungen ſofort oder per 
A. Braezifiski 


Neujahr ab zu vermiethen. Srebnialtr, 
. 5 = Nr. 53/406, Auskunft beim Haus wächter. 
egeln eh . 10 ie 28. 0 öbel-Modasa bon 3 e 
ann ne lan Barszczewski, . 
Conditorei Be Warſchau, Zielna⸗Straße Nr. 20, 
iſt zu verkauf in oder zu verpachtes. Zu e 
Bl. 


lafs und Spei Beftellu 
erfragen in der Redaction d. 5 . ate 


Totsdamer- Str. 11 BERLIN W. 
Isrutl. Tichter⸗Penſtonnt und Fortbilhungs 


zu FJabrikspreiſen: 


Fliole: Betrifaner-Strafemwr |] 


| Joseph Herzenberg. 


an, | 
an, | 


as 


Abends geöffnet jein und bitten wir alle un ſere 
find, mit dem Beſuch unſerer Niederlage nicht zu zö⸗ 
gern, um uns die Möglichkeit zu geben allen Anforde⸗ 
rungen rechzeitig, ſorgfältig und bill igſt nachkommen 


geschätzten Kunden, welche uns mik Aufträgen beeh⸗ 
ren wollen oder Weinachtseinkäufe zu machen geſonnen 


zu können. 


u 


H 


Buch⸗, Muſikalien⸗ und Schreibwaaren⸗Handlung von 


Petrikautr-Straße Nr. 90. 7 ON E * Petrikauer-Itraße Nr. 90. | 
> 9 


LU 


eye: 


Di Wagen⸗Fabrik 
* — von — 

M. Sejdeman, 
Leszuo⸗Straße 52 in War ſchau 
be ſitzt auf Lager eine große Auswahl von 
Luxuswagen auf gewöhnlichen und 
Gummirädern, Petersburger Schlitten 
mit Pelzdecken in verschiedenen Größen. 

Sehr mäßige Preiſe. 


| 
| 
| 
| 
{ 
| 
| 
\ 
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Bekanntmachung. 
Die Pirektiun drs @redit-Wereius der Sludt endz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuf, hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen verlangt wurden: 

1) Unter Nr. 65, an der Franciszkanska und Alexander ⸗Straße gelegen, 
Eigenthum der Thomas und Agnes Lipisiskiſchen Eheleute, erſte Anleihe, in der 
Summe von Rs. 22,000. 

2) Unter Nr. 2720, an der Cegielniana⸗Straße gelegen, 
der Mordka Helmann, erſte Anleihe, in der Summe von No. 35,000 

3) Unter: Nr. 303b, an der Wochodnia⸗Straße gelegen, Eigenthum 
der Moſchek⸗Luzer und Ewa Urbach'ſchen Eheleute, erſte Anleihe, in der Summe 
von Rs. 12.000. 

4) Unter Nr. 627 F, an der Zarzewska⸗Straße gelegen, Eigenthum 
der Mordka⸗Jeek und Laje Kopermann'ſchen Eheleute, ſowie der Mo ſchek und 
Chaje⸗Perle Fiſcher'ſchen Eheleute, erſte Anleihe, in der Summe von Rs. 12,000. 

5) Unter Nr. 795 %, an der Llpowa⸗Straße gelegen, Eigenthum der 
er 2 Emilie Brauer ſchen Ehelente, erſte Anleihe, in der Summe von 


Eigenthum 


6) Unter Nr. 20, an der Nowomiejska⸗ Straße gelegen, Eigenthum der 
Familie Strykowski, Zuſchlags⸗Anleihe, in der Summe von Rs. 65,400. 

7) Unter Nr. 187, an der Koscielna⸗Straße gelegen, Eigenthum des 
Margarethe Paturska und Joſeph und Fajge Orzelek'ſchen Eheleute, erſte Anleihe, 
in der Summe von Rs. 15,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilun! der verlangten Anleihen wollen die 
3 im Laufe von 14 Tagenvom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 


Lodz, den 28. November (5.) December 1896 
Präſes: E. Herbſt. 
Bureau-⸗Director: A. Roficki. 


Dzielna⸗(Bahn)⸗Straße Nr. 12, 


Grosser Ausverkauf 


von zurüdgebliebenen Saiſonwaaren und diverſen Reſten in großer Aus⸗ 
wahl zu bedeutend herabgeſetzten Mreiten, 


Manufacturwaaren⸗Handlung von 8. Herbstmann, 
Dzielug- (Bahn ⸗(Straße AR 19. 


Das neueröffnete Atelier für 
Damen- Garderoben, Mäntel und Damen-Hüte 


unter der Firma: 


„SALON DELA MODE’ 


Zawadzka⸗Straße Nr. 20, wurde mit den neueſten ausländiſchen Mobellen, 
owie Ia. Zuthaten in großer Auswahl verſeh 'n. — Sämmtliche Aufträge wer den 
prompt und rtell ausgeführt. 


. 
Wichtig für Hausfrauen! 


Polysulfin, 
neues und bewährtes 
—Waſchmittel. ee 


Eignet ſich ganz vorzüglich zum Kochen der Waſche, die blen⸗ 
dend weiß wird. Greift die Wäſche nicht im Geringſten an. 


Große Erſparniß au Seifen beim Waſchen der Fuß⸗ 
böden, Küchentiſche, Geräthſchaften ete, Im kalten und warmen Waſſer 
leicht löslich. 

Zu haben in allen Detailgeſchäften der Droguen⸗ und Apo⸗ 

Haupt-Detailverkauf in der Filiale der chemiſchen Reini⸗ 


theker⸗Branchen. 
gungsanftalt von 
Ch. Geber, 


Grüne ⸗Straße Nr. 5. 
Wiederverkäufern entiprechender Rabatt. 


Preis pro Packet 4 Kop. 


KALENDARZE Jozefa Ungra na r. 1897. 
KALBADARZ WARSZANSRI. ILISTROWANT 


Wydany obeenle kalendarz na rok 1897 Hewy 52 rok istnienia, miesol w sobie arty- 
kuli najeelniejasych w literaturze pisarxy, obszerny dia informasyjny i adresowy, taryfg 
domöw, praepisy poeztowe 1 telegrafiesne. Cena kalendarza kop. 50. 

DZIENNIK 
cena egzemplarsa ozdobnie oprawionego kop. 30, 


KALENDARZ SCIENNY 


dena egsemplarza kop. 15. 

Do nabycia we wszystkich Ksiegarniach, Biurze Ogloszen Ungra, Marszat- 
kowska 100, wprost kolei, oraz w Warszawskiem Biurze Dzienniköw Ungra 
Wierzbowa 8, wprost Niecaltej. 

Osoby zamieszkate na prowineji, jeieli pod adres m wydawey nadeszla rubla 
jednego na powyisze tray kalendarze, otr takowe franeo, jeseli 286 nade- 
nig nalesuosé na ktörykolwiek egzemplarz pojedyhtzy, w takim ranle uprasza sie o do- 
igesenie po kop. 10 do kakdego egzemplarza na koszta przesyiki. Kalendarze na igdanie 
wyeylaja sie za zaliezeniem, doliezajge 10 kop. za kwit poestowy. 2 
Adres: JÖZEF UNGER, Warszawa, Nowolipki 2406 (7 uowy) prost Dzikiej. 


fi 3 2 8 3 Das ſelt dem Jahre 1862 beſtehende 8 
NS DSI Magazin 
8 der vereinigten Tiſchler in Warſchau, 
53239 i nach der Marszakfowzla- Straße Nr. 152, Ede der Erimahster 
Rs Straße Nr. 18, über der Conditorei bon Stengel, verlegt worden. 
1 — EI Eee 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonntag, den 6 December 1896: 
In gänzlich neuer Ausſtattung an Decorationen und 
Coſtümen, unter Mitwirkung des geſammten Perſonals. 


Nen einſtudirt: 


Zum 1. Male: Zum 1. Male: 


Die sieben Schwaben. & 


Große komiſche Operette in 3 Akten von Ou ſo Wittmann und J. Baue 
Muſik von Carl Milöder. In Scene gefegt von Hein rich Dinghaus. J 
Dirigert: Capellmeiſter Otto Lſppitz. x 

ee en: Marie Pennö, Marle Hochfeld, Marle Mäder, Rosa 
dasdy, Heinrich Dingbaus, Felix Stegemann, Karl Starka 2 , x. 
Neue Coupleis für Marle Pomnd als „Sannıle. —— 


RRKUNURKUNK 
—— 


Morgen, Montag, den 7. Decımber 1896: 


Achtzehute populäre Vorſtellung ug x 


zu den bekannten populären Preiſen der Plätze. 
Zum 4. und letzten Male: 


Fräulein Doctor. 


Origival⸗Schwaok in 4 Akten von Dscarı Waltſer und Leo Stein. 
Hauptrollen: Ela Ullrich, Aurelle Wanderhold, Olga v. Billingen, 
Marie Mäder, Adolf Mehner, Felix Stegemann, Eugen Dum ont, 
Adolf Rehfeld zc., 2c. 
— Vorber: 


Beſondere Novität! Beſondere Nopiiät! 


Terje Wiegen, 


Dichtung von Henric Ibſer, 
als Melodram bearbeitet von Willy Moellendorf, vorg⸗tragen vom Rec» 
4 tator Herrn Felix Löwe. 


Die Direktion. 
P 


res 


International‘ 


RARKAKARKKRKEKRAANNARARERARARUNKKE 


EB LER 


Heute, Sonntag, den 5. Dezember 1896 
Große 


Sonntags - Vorſtellungen 

5 s Ki 9 8 Uhr ’ 

Heung au gente le IN ö j 

5 B. Programm gleichwerthig mit dem Abrnd-Programm, bi» WR 

ſonders ba für Auswärtige beachtens wer th. 

N. Abends 575 Ahr Große Sonntags. Vorſtellung. 
ontag, den ezember 1896: — u — 

2 Neue Debut, ug au Ai . en or | 


— Waldſchlößchen. 


Heute, Sonntag, den 6. und Dienſtag, den 8. December 1898: | 


Brillente Hi sb a hn. 


ſowie Concert ber Militär⸗Capelle unter Leitung dis Kapelnneiſters Herrn FR 
kowski, wozu das geehrte Publikum ergebenſt elnladet 
W. Herbe. 


S keſtaurant J. Ryszak, 


Ecke der Prz⸗jazd⸗ * Targowa⸗ b Tardwa Straße. 


120 lich Concert 


der 9 Tränlein Lucie 3 aus Berlin. 


Bu frei“, 


Nur anf kurze Zeit.! 


5 Im Grand ⸗ Hotel. 


Täglich geöffnet von 10 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags: 


— KHKunſt-Ausſtellung, 
er thal end 8 —— Original⸗Gemälde internationaler 
moderner und alter Meiſter. 
Säümmtliche Gemälde find zu verkaufen. 
E. Entree 30 Kop. 


Fr. Cihlarz, Kunſthändler aus Wien. a 
a: 


ZA NO 
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[CARL KOISCHWITZ, 


is ale Maerkte e 
LODZ, Dzielna-Strasse 44. 


uCc#rößses Lager 


von Pianos eigener Fabrikation zu den billigsten Fabrikpreisen, 
bei 5-jähriger iftlieher, Garantie 
Pianinos der vielfach prämiirten Pianoforte-Fabrik 


nerim Laurinat & Co. London 


in xerschiede nen Styl und Holzarten. 
Thellzählung gestattet. Theilzahlung gestattet 
Etablissement für, sämmil:cha; an Flügelg, Planinos, etc. vor- 
kommer den ee Stimmengen, Aufpolir ngen. 
Prompt; 'reell/ibillig) 
Um geneigtes Wo: wollen bittend, zeichne mit vorzüglicher Hochachtung 
CARL ROISCHWITZ. 


— B—ĩ — 


A eatr Polski. 


VICTORIA. 


W niedzielg- Ania 6 6-g0 80 Grudhia 1896.: 
Dwa prazed-tawien.a 
pierwsze o godz. 3-ej po poludnin 
po benach znizonych 


N I IIIsb“ 


Muſeum und n pauuptirum, 


Ecke der Petrikaner- und Benedikten-Straße, 
75 Elsner, vis-à-vis dem Grand. Hotel. 
Vom 6. Decbr. dieſ. J. täglich geöffnet von 10 Uhr Morgens bis 10 Uhr A 11 
Reichhaltige Kollektion plaſtiſche“, mechaniſch beweglicher Wachsſiguren in 
bensgröße, Gallerie der Herrſcher und hiſtoriſch berühmter Perſonzn Europa g, bel⸗ 
da, Mn Raifer und Kalſerin von Deuiſchland, Kalſer und Kaiſerin von Oeſter⸗ 


reich, und Königin von Italien, Fürſt Ferdinand nebſt Gemahlin, Prinz und 0 godz 8 ej wor 
A nv In Pals, Algander von Serbien, König Menelik von Abeljinien, er 
lix F 0 äfldent von Frankreich, — Eine Favoritin aus dem 0 dis türk. 


Sultan Ane Albina (Ppänomen) mit ſchneewelſen Haaren. Das Alpdrücken. 
Die 4 Jahreszeiten (Allegoria)..... — 
Großartiges Panorama von Städten, Landſchaften. d neuem Bic benbelten, 
Krönung des Allerhöchſten Kaiſerpaatts in Moskau u. . w 
Das anatomiſche Muſeum enthält mehrere buadert Präparate” und Figuren, 
Darſtellungen des menſchlichen Organismus und feine Krankheiten 20 
Entre ins Panopticum und Panorama 20 Kop., Kinder und Soldaten die Hälfte, 


In ie anatomiſche Anthellung 10 Cop (nur für Erwachſene). Freitags für Damen. 0000001000000 
Pr Kothe’s 


Dempfkraft und Direotor Sun 


wegen ſeiner virlen guten Elgenſchaften 
1 geſucht. a 


berühmt in allen Ländern, auerkannt und 
empfohlen von Autoritäten, das Beste der 
Welt, reinigt und conſervirt die Zähne 
vortrefflich und erhält dieſelben geſund. 
Eine badeutende ausländiſche Fabrik, chemiſche Branche, möchte vorläufig klel⸗ 
nere Lokalitäten mit Dampfkraft pachten und ſucht gleichzeitig einen penſionirten 
Beamten oder ſolche Perſönlichkeit, welche ſich mit kleinerem Gehalt als Director 
begnügen würte. Zu melden bis Mittwoch beim Poriler des 


Preis per Flacon 75 Kop. 
Hotel Mannteuffel. 


Krotochmila w 3 110 
W poniedziatek dnia 7-go 4 ; 


KLUB KAWALERÖN. 


In Lodz Verkauf überall, 
Haupt⸗Depot bei: 


M. Lisiocka, parinanerſtraße 38, 
(Wederverkäufern Rabatt). 


920000000 099 


—— — — ͤ ʒœüewZ;ä3ʒ ̃ Ü—᷑—U—U—ü . — — —2—ͤ—— be — — —tBtů — 4j . | 


ji jeiniten Schlittjhuh mm |= 


Vorzügliche 
in großer Answahl und zu billigen Preiſen, ſind vorräthig bel RT 
9. 8. Beet, Peirikaner-Straße Ur. 166, Eisbahn! 


— h 


Von ıinem Deutidien Saufe 


1. 
0 r I SEA. OS 
Vertreter CE». Me Zelazowski, 
ädwok. Fon ud 
Bynek Nr. 9, 0, 
für einen ganz neuen Bureau⸗Artikel =] vn 1 5 
elcher I utſchl rößten Anklan d: 60 ſpind⸗ regul 
busch, ane, 2 9 Offerten * 1. 213 5 eee en 1 . up enen 
Act. Geſ., Frankfurt a. M. f Nachen Sie 
einen Verſuch 


| mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und 1 ee von 
| de der Warſchauer aut Atteſt 
vom 18. ce Ts unter Fi 1405 
Ueberall zu haben. 


J. MHaberfeld, Zahnarzt, 


| t jetzt Petrikanerſt Nr. 66, 1 Eta 
wa escort 15 Hm. Efenbraun, 
vis-&-vis ſe iner früheren Wohnung: 
Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 


GEORG RANK, 


Agentur- und Commissions-Gieschäft, 
Telephon Nr. 328, zn Strasse Nr. 64, Telephon Nr. 328 
— offerirt folgende technische Artikel: 

Beste eleetrisehe Glühlampen, . 

F. Burgmann’s eombinirte Packung, 

Prima Adhäsionsfett und Sellsehmiere, 

&allipoll-®liven- und Cylinder-Oel, 

Gasmo , Tavotfett, 


50 Leder- und Kameelhaar-Treibriemen ete., ete, von don Lachgas Lin 
— 
. —..— ——' ̃ —¶ lee Hugo Suwal d, 
Das Pelzwaaren-(&GJeschäft Rebel, eee, und 
— 2 — Spiegel⸗Nugaziu, 


Nr. 72, Wschodnia⸗Straße Nr. 72, 
b e v. X Meidemeier 
Gegen Huſten 


hit Malz⸗Kräuter, Bonbons, Eibiſchbon⸗ 
2485 ſowie die a N Sahne Bonbons 


I. SIEGELBERG 


Petrikauer⸗Struße 35, vis-ä- vis der Niederlage. von N. Silbe ſtein, 
empfiehlt zur Winter Salſon fein neu⸗ und reichaſſortirtes Lager von verſchtedenen 
Herren. und Damen⸗Pelzen, wie auch Pelerinen, ang Jerngt nach 
den neueſten Modellen. 

Oreße Auswahl von Blamen und einzeluen Fellen zu äuß yſt 
wäßigen Preiſen. 
Bestellungen jeder Art werden prompt und ſtreng reell au geführt. 


die Conditorei zen Szmaglor, Petrokomer⸗ 
Straße 28. 


Kobzei Ä aneblafi, FF ap j 13 


— 


| Hielle & Ditt 


tniederlage Zyrardower- Manufacturen 


n — 


* 2 


52 

70 

* f 
X. 2 
Ge > 
€ A a ar 


— 


rich, Lodz, 


Petrikauer-Strasse Nr. 6 (249), 


empfiehlt nachstehend verzeichnete Waaren zu WEIHNACHTSEINKÄUFEN als: 


Gebleichte Leinen, Creas, ½1 und / gebleichte, Lakenleinen und fer- 


tige Laken, Rewantuch, Rohleinen verschiedener Breite zu Rouleaux, 
Blauleinen, Federleinen, Corsetleinen, bunte Schürzenlei- 
Bettdecken aus Pique, Jute, Gobelin und Plüsch. 

Weissen ausländischen Barchent und Satins faconnes. 

| Steppdecken mit baumwollener und wollener Watte, aus Atlasseide, „Surah“, 


nen und fertige Schürzen. 

Gestreiften Drell zu Matratzen und Strohsäcken. 

Leinwand für Hemden (System Pfarrer Kneipp). 

Madapolam, Creas und Tyrolerleinen. 

Buchbinderleinen. 

Canevas-Deckenstoff zum Ausnähen. 

Taschentücher, leinene, battistene und baumwollene, weisse und bunte. 

Küchenhandtücher, gebleichte Damasthandtücher mit à jour Kante und 
Franzen zum Ausnähen und mit bunten Kanten. . 

Badehandtücher, Bademäntel und Badelaken. 

Wischtücher. 

Gedecke für 6, 12, 18 und 24 Personen. 

Tischtücher und Dessertservietten, weiss und bunt. 


Damast-Tischtücher, weiss und bunt, mit entsprechenden Dessert-Servietten, f 


für 6 und 12 Personen. 


‘ Canevasdecken und Servietten aus rohem Garn. 


Kinderlatze. 
Säcke jeder Art, fertige Strohsäcke und Wollsäcke. 


Wollatlas, Damast und Cachemir. 


Grosse Auswahl in Jute- und Chenille-Portieren, Tischdecken. 


Mohairplüsche, wollene und seidene Möbelstoffe. 
Gardinen und Stores in weiss, creme und bunt, abgepasste und nach Arschinen. 


; Witrage, Antimacassar, Gardinenhalter. 
': Cravatten neuester Faeons und Farben. 
Damenstrümpfe, Socken und Kinderstrümpfe, wollene, baumwollene 


und fil d’Ecosse. 
Seidene Damenstrümpfe und Socken. 


Hemden, Leibel und Unterhosen, wollene, baumwollene und fil d’Eeosse. 


Gestrickte Damenunterröcke, Westen, Gamaschen und Leibbinden. 


Grosse Auswahl in Damen- und Herren-Wäsche. 


Tischtücher und Servietten, weiss und bunt. 


NEUHEIT: 


Zyrardower Lammwoll-Eiderdaun-Stoffe für Morgen-Röcke, Matinees-Unterröcke, Pellerinnen etc. 
Grosse Auswahl in Battist-Taschentüchern für Damen, Herren und Kinder. 


Als billige Weihnachts-Geschenke 


empfehlen wir unser Lager in aussortirten 
Waaren mit 20 bis 40 Procent Preis-Nachlass. 


Billige aber feste Preise. 


Große 


Weihnachts. 
Ausſtellung! 


son lehrreichen und an⸗ 
deren 


PN Spielwaaren 
A — bei — 


11 
A, Diering, 
= Ecke JZawadzka- Straße. 
Ein Faden 
mit Kellerräumen, früher „Lagiewniki“, Petrikauer⸗Straße 
Nr. 69, vis-d-vis vom Grand⸗Hotel, ift per ſofort mit oder obne Eiurſchwen! 


zu ve mieihen. Näheres zu srfabren im Comptoir, „Lagiewniki“, Wid⸗ 
zewska⸗Straße Nr. 64/1214. 


Concerthaus. 


Sountag, Montag und Dienſtag. d. i. den 6., 7. und 8. December d. J. 


zum Beſten des Lodzer rilicen Wohlthätigkeits⸗Vereins 


ein von den Dam n Commiſſionen vera ſtalt'ter 


ſtatt, bei welchem eine reichhaltige Auswahl der verſchiedenartiaſten Sachen, die ſich ſämmtlich zu Weih⸗ | & 


nachts⸗Geſchenken eignen, zum VB rauf geſtellt werden. — Jider Gegenſtand wird mit dem wirklichen 
Werib ausgrzeichnet fein und oh e jeden Aufſchlag verkauft. 

| Beginn um 4 Uhr Nachmittags, Ende um 10 Uhr Abends. 

Der Eintrittspreis iſt am erſten Tage 50 Kop., an den Übrigen Tagen auf 30 Kop. feſt jeſetzt und iſt jeder Ber 
ſucher zu dreiſtündigem Aufinthalt — von 4—7 Wir und reſp. von 7—10 — berechtigt. 

Während der Dauer dis Bozars werden 4 i seh ſpielen und finden mehrere Egiraslieber- 

A kraſchungen 

Zur Bequemlichkeit des Publikums wird das eine Conditorei und ein Buffet errichtet werden. 
Das verehrte Publikum wird zu recht zal lreichem Beſuch eraehenſt eingeladen. 


Das Hilfs⸗Comitee 
des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins. 


Ba 
,Concerthaus. 


| 
| 
KiEs iſt hier in Lodz das Gerücht verbreitet worden, daß ich als 


— — 


— — u— — 


Klinik 
für chirurziſche * 


DDr. Relehsteln & Wawelberg, 
Warschau, PröZna 3. 
Krankenzimmer mit Verpflegung von 1 Ns. 
50 Kov. bis 4 Rs. täglich. 
Ambulatorium von 9 12 Entree 40 Kop. 

— Sonntag unentgeltlich. — 


„ J. ZIEMSK 


in Warfchen, 
Marszalkowsta⸗Straße Nr. 144, 
Ecke der Ryfla Straß, 
empfiehlt eine große Auswahl la Pferde ; 
geſchirt und Sattel, aller Art no) 


\ 8 Sport: u. Reiſe⸗Artikel, ſo⸗ 
wie prächtiger Lederwaaren. 


Preis⸗Courante auf Wanſch gratis. 


Pächterß des Concerthauſes die Dispoſition über meine Säle aufgegeben 
und es einem Anderen überlaſſen habe, dieſe Lokal täten als Chantant 
einzurichten. Ich erkläre diefes Gerücht für unwahr, und werde nicht 
ermangeln,, den Verbreiter deſſelben zur gerichtlichen Verantwortung zu 
ziehen. Ich empfehle nach wie vor die Säle des Goncerihaufes zur 
Abhaltung von Concerten, Bällen und Hochzeiten, für Letztere 
rituelle Küche. 


Marszalkows- N 
ka- Str. 141 } 


Dr. 8. Hartmann, 1 
früherer Afiftest d.s Dr. Cen pin in x 
Berlin bat ſich in Lodz nledergelaſſen BR * 
und behandelt innere und Frauen⸗ 
krankheiten. Petrlkaue:⸗Straße 120, 
1. Treppe. 


Achtungsvoll 


Benndorf. 


e 
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F BEL 


Filiale Lodz, 
Ecke Benedikten- und Promenaden-Strasge, Haas! Kretschmer“ 
empäehlt ihr reichhaltiges Lager von: 
hochfeinen hg milden, mildgezehrten, süssen Oberungar- und feinsten Tokayer 


Ausbruch-Weinen. 
Bu Mosel-, Rhein- und Bordeaux-Weine. 


Französische Champagner, echte Liqueure, echte Rum’s und fran- 
5 . zösische Original-Cognac's 
zu billigsten 


reisen, 
Proben und Preialsten auf Wunseh zu Diensten, 


Alleinverkauf für Russland von Tricorhe & Co,, Cognac. 
= Telephon-Anschluss Nr. 685. 


 GALOSCHEN 


gi Russisch-Amerikanischen Gesellschaft: 
für Gummi-Erzeugnisse in St, Petersburg. 

Man. bittet die Stempel auf den Sohlen zu beachten: 
Den REICHSADLER u. das ROTHE DREIECK mit dem Gründungsjahr „1860“ 


WAGHSTUCH, TISCHDECKEN um LÄURER, 


Petersburger Schuhwerk 


für Herren, Damen und Kinder, 


Ch. LURIE und Sz. 6URJAN 


in Warschau, Rymarska-Strasse Nr. 12, Haus Gebr. Lesser. — Telephon M 967. 


Fabriksmerke. 


3 


Pill. DANKE. 


Zanadzka- Straße * 285 im eigenen Hauſe, 
offeniet die direct aus den beſten Bezuge qu ellen des Auslandes auf 
Leger erbaltenen ſäm milichen Bedarfsartikel für die Waf- 
ſerleitungsbrauche, als: 

— Hähne, Saug- u. Druckpumpen für Tief- 
brunnch, Feriinte Guss- und Eisenrohre, Fayence-Closets, Pissoirs, Aus- 


gussbecken u. 8. w. 

Gloichzeltig mache ich dem verehrten Publikum bekannt, daß ich durch eine namkafte Vergrößerung meis 
ner Fabrik, die ſich jetzt auf meinem eigenen Grundſtück, Jawadzka⸗ Straße Nr. 38, befindet, ſowie durch Anſchaf⸗ 
fung von Majhinen der neuiſten Conſtructſon und Engagement von tüchtigen Fachleuten u. ſ. w., in dein Stand 
gelegt bin, alle Aufträge und ſelbſt die gröften, in kürzeſter Zeit auf das Beste aue zuführen. 


Hugo Suwald, 


Möbel⸗Magazin, 


66 Wschodnia⸗Straße 66 
empfiehlt als paſſende Welhnachtis⸗Giſchenke: f 


ichene Kredenze, Speiſe ⸗Tiſche, Paneel ⸗Sopha's, 7 
Spiegel mit Schrünkchen und mit Konſolen, Camowar⸗ und BE 
Aurichtetiſche, Rohrſtühle ꝛc. 

Betten, Waſchtiſche, Nachttiſche, Kleider ⸗ und 
Bilder Schränke, Toiletten⸗Tiſche, Kommoden, 
Vertikow's, Schlaf⸗Sopha's ic. 

Salon⸗Garnituren und Salon⸗Spie⸗ 
gel, reichhaltige Auswahl, in Nußbaum u. ſchwarz. 

Bücherſchränke, Schreibtiſche für Herren und 
Damen, Schreib⸗Fauteuils, Poftamente, Etageren, 
Schaukelſtüble 2e., Stühle, Fauteuils, Sopha 8 und 
Tiſchchen für Kinder. 


— Große Auswahl in Wiener Stühlen — 


— — 


— — 


te Preiſe. 


ig 


+ 


Ermüß 


—— — 
— — 


aus den reuommirteſten Fabriken. 


Möbel Magazin 
von A. Tarnowski, 


Warschau. 
Ecke Ztota⸗ und Marszatkowskaſtraße Nr. 114, 
1. Etage. 


Fee Tischler-, Bahnmeister- u 
Sternberg in 2 E 


Tiefbauschule 


| 


Rum Weihnachtsf ef 


empfiehlt in großer Auswahl: Ringe, Armbänder, Brochen, Ohrringe, 
Zürdholz⸗ und Papieroſſen⸗Etuis, Uhrketten, Buſennadeln, ſil⸗ 
berne und goldene Phantaſle⸗Uhren zu niedrigſten, concurrenzloſen 


Preiſen. 
Alexander Oraczewski, Juvelier, 
Warſchau, Nowy $wlat Nr. 29, Eck Eomielnr-Steoil 


Meine große —— 


I Weihnachts Ausflellung 


Dampfmaſchinen, von Sagal. 

1 Arbeiten, 
Laterna Magie, Spielwaaren, Sim 1 Giertetatgen 
Eiſenbahnen, enn mer „Küchen und 
Exberimentier⸗Käſten. eſonder 


BR 7 


in allen nur möglichen Größen und Sorten, 
in Gartond, Körben und Koffern for 


= Galanteriewaaren =- 


Lederwaaren ih ganz de 
ſonders guter Aus führung. 


Bijouterlewaaren, 
Messer und Seheeren, 


m Meerſchunmwaaren, . | 
Chriſtbaum⸗Ständer und Chriſtbaum⸗Schmuck 


iſt auf das Reichhalligſte ausgeſtaltet und bietet Jedermann geſegenheil, be 
großer Auswahl feinen Bedarf zum ſeſte zu decken, bei N 


Rosalie Zielke, 


Zawadzka⸗Straße Nr. 4, vis-a-vis Scheibler's Neubau. 
FF. . . EEITERF EEE |) 


— als: — 


Erſte Lodzer 
Eiſenmöbel⸗, Velocipedes⸗ 
und Rirberwagegiabrit 


u m 


Br bevorſtehenden Weihnachtsfefte Ausverkauf in Puppen⸗ 
wagen, Puppenwiegen, Kaftenwagen, Schubkarren, Spaten u. Rechen, 
— 0 ‚Belocipebe für Kinder, Blumentiſche. 


von 1 61 ubel an. 
RER 7750 d in Warſchau mit einem Belobiguagaſchrelben prärni »t- 
e Corſet⸗Fabrik von Anna Laferska 
el) in Lotz, Konſtantiner⸗Straße Nr. 10, 
\ Iliale in Warſchau, Nowy Swiot Nr. 21, 
N übirulmmt Beſtellungen zur pünktlichſten und ſor fältiaſten Aus 
2 führung. — — Mäßige Preiſe. 
= Orfe usa. in fertigen Sorfeils. — 


Per wachen Rente!!! 
Elegant un: billig kleidet man ſich im 


Tuch⸗ u. Herrengarderoben⸗Geſchäſt 


EMIL 'SCHMEOHEL, 


Przejazdſtr. 10, Lied tisvom Przejazdſtr. N 10. 


W 
werden in kurzer Zeit ſauber ki prompt ausgeführt. 


Przeiazd⸗Straße Nr. 10. 


OI 36 Hunya-atuftik, 


werden per Arſchin zu wirklichen Fabrſkspreiſen verkauft. 


Kleider machen Leute ll! 
Weizen⸗Stärke⸗ und Dextein⸗Fabrik 


EN Neumann, 


odz, Ecke Polnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632 


LEOPOLD CIBULSK l, 


Tischlerei und Drechslerei, 
Warschau, Slenns-StrasseeNr. 33. 
Anfertigung von Kirehen-Arbelten, Laden-Einriehtungen ete, 
Grosses Lager von Kichen-Möbeln für Speise- und Schlafzimmer eigener 
Herstellung. Verkauf unter Garantie 
——— RN 


1 


2 
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15. Petrikauer - Strasse 15. 


von Dienstag, den 1. December bis Mittwoch den 9. incl, 
Grosser 


WEIHNACHTS AUSVERKAUF 


| Preisermässigung 30-50 
| HERZENBERG & RAPEPPORT, 


Mnufacturwaaren-Niederlage. 


— 


Warszawski Oddzial Towarzystwa Ubezpieczen Die Warschauer Abtheilung der Versicherungs-Gesellschaft 


„ROS STA“ V„ROSSI JAY 


zawiadamia niniejszem, ze 2 powodu nieodzalowanej smierei macht hiermit bekannt, daß in Folge des zu ihrem großen 
8 p. W. WIZBEKA Glowna Ajenture powierzyla na 0% i Leidweſen erfolgten Ablebens ihres bisherigen Haupt⸗Agenten, 
okolice firmie des Herrn W. Wizbek, die Haupt⸗Agentur für Lodz u. Um⸗ 


* 


“ri A 8 ＋ “as der Firma a 
Landau & Co“, """ Landau & Co. 


Dotychezasowy Inspektor Towarzystwa, p. Izydor Cohn zostal | 
| zamianowanym Nadinspektorem. in Lodz übertragen und der bisherige Inſpector Herr Izydor 
| —ͤ ——— Cohn zum Ober⸗Inſpector ernannt worden iſt. 

Powolujae sie na powyzsze ogloszenie mamy zaszezyt N ; 
zawiadomic, 30 biuro Gow nej Ajentury Wa Ude Bezugnehmend auf obige Bekanntmachung bringen wir zur 
pieczen „Rossya“ znajduje sie przy uliey Promenndowej Nr, 30 Kenntniß, daß das Bureau der Haupt-Agentur der Roſſija ſich 
(Piotrkowskiej Nr. 79) pod zarzadem p. Jamessa Landau. unter Leitung des Herrn James Landau in deſſen Comptoir, 

Upraszamy Panew Klijentöw we wszystkich interesach Promenadenſtr. 30 (Petrikauer⸗Straße 79) befindet und bitten 
Tow „Rossya“ odniese sie do powyzszego biura. wir die Herrn Intereſſenten, ſich in Angelegenheiten der Roſſija 


Landau & Comp an denſelben zu wenden. 


Landau & Comp. 


| 


Warsza wskı Oddzıat Tow. Ubez. NN Privat Heilanſtalt 


„ROSI JX I Linoleum 


zawiadamia niniejszem, ze nadinspektor Towarzystwa p. 


Runden 
9—10 Dr. Brzozowski, Zahntanth., Ploms 
biren und künftliche Zähne. 1 
10—11 Br Maybaum, Nagen⸗ und Darmı 


11—12 Dr. Genseh, innere, bef. Magens u. 


1 Darmkrankheiten. 

IZYDOR COHN. von 3 Arschinen Preite, de eee. dee B. ee 
Piotrkowska 118 jest urowazniony do przyjmowania wszelkiego rodzaju 4 3 j > . 
'übezpieczefi i do regulowania wszelkich 11555 wypadkowych. Stückwaare zum Auslegen ganzer Zimmer, . 5 Na (fr Sim) 
5 7 & 60 Kop. pro D-Aridi>, 1— 2 Dr. Kolinski, Augen- Krankhe 
'n SAH R Sonntag, Die 
Die Warschauer Abtheilung der Vers. Gesell. Teppiche von 60 Kop. pro Stück ab, 1—2 Dr, ae Diem Ran 
macht hiermit bekannt, dass der IR G81 der Gesellschaft Herr empfiehlt 2—3 - ya — * dep 

Diosnnerſtag, Sonnabend). 

Petrikauer-Strasse Nr. 118, bevollmächtigt ist, aller Art Versicherungen N. B. Mirtenbaum, 2-3 Dr. innere In Kind rich 
entpegenzunehmen und die sämmtlichen Schäden der Unfallabtheilung zu Velrikaner. Straße Nr. 33. ni 4 1 * Rundo, innere u. ig 
ordnen. EN Penſion für Kraufe und Gebürerde. 


— 


u 
\ . 
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sr JOSEPIT HERZENBERG ve 


Wie alljährlich, errichtete ich auch in diesem Jahre einen 


WEIBNALHTO-AUDTERNAUF 


Die folgenden, zum Ausverkauf gestellten Artikel sind im Preise 25—50 %, ermässigt. 
Kleiderstoffe . 54, Pues | Seidenst:ffe | Tischgedecke, Handtücher, 


Kammgarnflanelle, „ x. le ku aD u bwl BU Taschentücher ' "re; Saas, Date 
Pelzbezugstoffe, Ballstoffe Tisch- und Betidecken 


in Wolle und Selde, n in Plüsch, Cnenille und Jute, 


Mantelstoffe, Kleider- und Mäntel-plüse Steppdecken in Wolle und Seide, 
Damentuche, | in sämmtlichem Farben, 1 Flanelldecken, Kinderdecken, 
Cheviots etc. etc., Leinen für Lei- - u. Bettwäsche, Reisedecken, Plaids eic. 


Teppiche, Dielen- u. Treppenläufer, Gardinen, Stores. 
Zu Festgeschenken ganz besonders geeignet W 


empfehle ich: 


Reinwollene Kleiderstöffe von 24 Kop. an, ö | Ferner: 
Reinwollene Flanelle doppelbreit à 40 Kop. Bar chents, Planelletes, Lamas, Piquébarchents, 
Prima Flanelle % irüher 1 Rs. jetzt 55 Kop. Schürzen, Tücher, Shawls ete. ete. 

7 


Reelle Bedienung! ‚Absolut feste, Preise ' 


JOSEPH  HERZENBERG. 


FILIALE: Petrikauer-Strasse 113. 


üs s 030, Zen ng | 


Telephon-Ansch 


og ssnıyosuy-woudsee 


* * 


= 
PPP 
Ss — — — 

3 5 U —————— 


> ann | Die Buch-, Musikalien- und Papier- Handlung g 


2 55 
Y D K 


* N 9 10 00d 15 

1 ZONE 11 0  Petrikauer- Strasse Nr. 0 

| 1 5 I. das Th. Steiert. 8 

Empfiehlt in grosser Auswahl zu billigen 0 WEIHN ACHTSGESE Ä ENK U 5 | 

I. | 2 Preisen, passend als I. MUUNVRUNDBL 12%: 

0 | | Prachtwerke | 3 dugendschriften 5 | Gesangbücher | 0% Gebetbücher | N 

| | Gesellschaftsspiele “ Possie-Alums 1 | 

. al- Vortage — 3; gere e bee, W Eu 

| 7 IA 3 ABriefmarken-Mbums 4 | 3 3 

6 1 1 ij 8 ) j * \ (0) 
N * 1 Erbauungssehriften an 0 


2 


.. —— 


* 
* 
A 


Schreibmappen | Photograph.-Albums _S | RC) I „‚Partefeuilles.., Rı; 


0. g 90 4 \ 
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1 
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4 
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— 
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Sonntag, den 24. November (6 


Dezember) 1896. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Auf Schloß Grünweide. 


Roman von H. Palm6⸗Papyſen. 


3. 


Auf dem Hofe wurde es lebhaft. Starke Schritte 
dem Hausflur, der Hausherr trat in's Zimmer, eine Nimrodsge⸗ 
ſtalt in Jagdkleidern, groß, ſtattlich, aber mit vollkommen ergrautem 
Haupt⸗ und Barthaar. In der ſonoren Stimme lag indeſſen die ganze 
elaſtiſche Schwingung jugendlichen Tones. 

„Du bringft den Winter in Perſon mit,“ bemerkte nach alle 
gemeiner Begrüßung Annette und zog fröſtelnd ihre Pelerine zu⸗ 
ſammen. 

„Hoffentlich noch etwas mehr, etwas für die Küche ?“ fragte 
Sophie und holte Wein hervor. 

„Schlechte Ausſichten, Tante.“ 

„Die ſättigen nicht.“ 

„Da haft Du Recht, 
deſſen den Wilderern auf der Spur. Dieſe Hallunken! Die 
beſten Rehböcke ſchießen ſie mir fort, aber kommen ſie mir 
einmal in den Schuß, bei Gott, dann haben ſie zuletzt gewild⸗ 
diebt.“ 

„Das klingt ja wie ein Mord“, verſetzte Annette. 


tönten auf 


und verſtimmen dazu. Wir find in⸗ 


„Sei ohne Sorge, beſte Tante, Deine Nerven ſollen durchaus 


nicht beunruhigt werden, ich mache das ganz ſtill ab,“ ſcherzte er 
lächelnd, und dabei zeigten ſich zwiſchen dem Grau des Bartes zwei 
Reihen blendend weißer Zähne. 

„Gräßlich!“ ſagte Annette, zuſammenſchauernd. 

Sophie reichte Wein umher. Herr Hartmann leerte ſein 
Glas auf einen Zug, dann ſchob er fich einen Seſſel heran und 
richtete ſein blaues Falkenauge auf die junge Frau. „Sie find 
natürlich ſchon Mitwiſſerin des großen Erreigniſſes geworden, nicht 
wahr?“ — 

Hermine bejahte. Sie hielt noch das Weinglas in der Hand 
und ſchaute, wie verſunken, in den rothen Kelch deſſelben. 

„Hat ſich nach dieſem Erguß die Senſation etwas gelegt, Tante 
Annette?“ 

„Dieſe Sache iſt doch zu ernſt, um. fie zu beſpötteln,“ entgegnete 
dieſe * 

ch finde Eure Erregung ſehr beluſtigend,“ verſetzte der 
Sen gleichmüthig, „die Sache dagegen jo ernſt, — Du vers 
ſtehſt doch darunter das Verhältniß zwiſchen Marietta und dem 
jungen Officier? — daß ich der Profeſſorin bereits geſchrieben, 
Marietta ſei uns willkommen, ſie möchten den vierundzwanzigſten 
zum Reiſetag beſtimmen, dann würde ich fie perſönlich von unſerer 
Eiſenbahnſtation abholen und mitnehmen, da mich an dem Tage 
doch Geſchäfte hinführen.“ 

„Mitnehmen! Wie unhöflich, als ob Marietta ein Packet wäre, 
das man ſo gelegentlich abholt.“ 

„Am vierundzwanzigſten, ſagſt Du 7 rief Sophie erftaunt, „d 
haben wir ja heiligen Abend. = 

„Nun ja.“ 

‚Bi ‚ie ſich nicht dagegen auflehnen ?“ 

„Oho 


„Wie 1000 und ſchnell Du zu Werke gehſt, Reimer!“ So 
plötzlich ſoll ſich das Kind von Allem loslöſen, und nun raubſt Du 
ihm noch den fröhlichen Weihnachtsabend, einen Tannenbaum 
mit Lichtern, und führſt ſie hier in die düſtere Stube zu uns alten 
Leuten.!“ 

„Ich bin überzeugt,“ entgegnete Herr Hartmann mit feinem 
Lächeln, 8 bei ſo großem Mitleid ſeitens meiner guten Tante 


[1. Fortſetzung 
Sophie die Stube nicht düſter ſein, ſondern auch einen Tannenbaum ha⸗ 
ben wird.“ 

Ganz unbemerkt hatte ſich die Thür geöffnet, und der alte 
Diener vom Thurm trat in's Zimmer. Sein Erſcheinen brachte 
eine eigenthümliche Wirkung hervor. Sophie erbleichte, der Neffe er- 
hob ſich mit ſchneller Bewegung und trat an den Alten heran, wäh⸗ 
rend Annette ihr Stickzeug mit ängſtlicher Eile zuſammenlegte und 
die Stube verließ. 

„Entſchuldigen Sie meine Schweſter“, bat Sophie, „fie 
kann von unſerem unglücklichen Neffen nichts hören, ohne in die 
größte Aufregung zu gerathen und wenn der alte Chriſtian zu ſo 
i Stunde erſcheint, muß irgend etwas Beſonderes vorge⸗ 
fallen ſein.“ 

Die Landräthin wollte ſich verabſchieden, aber das litt Sophie 
nicht; ihre jugendliche Freundin war ja mit dem traurigen Fa⸗ 
milienunglüde bekannt. Die Stimme des allen Dieners tönte zu Bei⸗ 
den herüber. 


„Nach drei Jahren wieder zuerſt, Herr er die fire Idee 
taucht doch immer wieder auf, wenn der or eine Dame 
ſieht. Wir ſollten das Arbeitszimmer doch mit der Schlafkammer 
vertauſchen, die nach dem Garten geht.“ 

„Ja, wenn er das leidet. Wie ſteht's denn augenblicklich 9° 

„O, die alte Geſchichte. Er macht Gold und ſchreibt darüber, 
bis der Schlaf kommt und ihm die Feder aus der Hand fällt. Ich 
fürchte nur die Nacht — nach ſolchem Anfall folgen immer die böſen 
Träume —“ 

„Und gewöhnlich ein heftiger Paroxysmus; ja, ja, ſo iſt es 
immer geweſen. Zur Nachtzeit komme ich deshalb hinauf und bringe 
die Geige mit; dann kannſt Du ſchlafen, alter Chrißtian, ich rufe 
Dich, wenn's nöthig iſt.“ 


Der Alte entfernte ſich. Die Damen unterhielten ſich flüſternd; 
als Herr Hartmann wieder zu ihnen trat, ſagte Sophie: 

„Wir ſprechen ſoeben davon, was und wie viel wir Marietta 
von Gottfried ſagen ſollen.“ 

„Nun Alles, und genau, wie es iſt.“ 

„Sie wird ſich fürchten, ängſtigen,“ meinte Sophie, „in dem 
Gedanken, daß da oben ein Wahnſinniger hauſt“. 

„Wie leicht köanen Sie ſolchen Eveptualitäten vorbeugen, be⸗ 
merkte Hermine, „agen Sie nur — hier oben wohnt mein Brender, 
ein Hypochonder. Er verläßt nie den Thurm, weil er Menſchen ſcheut, 
Oben auf der Zinne iſt ihm ein Garten angelegt, in dem er ſich Be⸗ 
wegung macht und friſche Luft ſchöpft. 

Durch ſeinen Anblick werden wir daher nicht beunruhigt, und ebenſo ſtö⸗ 
ren auch wir ihn nicht. — So wird in dem jungen Mädchen nur 
Mitleid, nicht Furcht erweckt.“ 


„Sie haben Recht“, erwiderte Reimer finnend, „wiſſen doch 
außer Chriſtian die Domeſtiken und die Leute vom Gute kaum 
anderes als das, was Sie ſagen, und läſtig wär's, wenn ſich Tante 
Annettes lächerliche, unbegründete Furcht auch auf das junge Kind 
übertrüge.“ 

arum“, fragte die Landräthin, „haben Sie Ihren Bruder 
aus der Anſtalt genommen 7 Dort war er gut verpflegt, Sie dadurch 
je licher Laſt überhoben.“ 

„Warum? Aus Mitleid, Frau Landräthin. 
Liebe. Iſt Ihnen feine Vergangenheit bekannt?“ 

„Nur lückenhaft. Damals“, — Hermine ſtockte und erröthete 
etwas, — „damals war a bereits verheirathet und —“ 


Aus Mitleid und 


„Allerdings — und die traurige Familien ache wurde möglichſt 
geheim gehalten. Sie iſt jetzt in flüchtigen Worten erzählt“ 


„Sie wiſſen, daß Gottfried und ich Zwillingsbrüder find, die 


einzigen Kinder und Erben dieſes Gutes, das von den Urgroßvätern bis 
auf die Jetztzeit den Hartmann's gehörte. Man ſagt, daß Zwillings⸗ 
kinder eine überaus zärtliche, ganz unzertrennliche Liebe verbindet. So 


war es auch bei uns, trotz der Verſchiedenheit unſerer Charaktere. 
Er, ein Heißſporn von Kindheit an, eine Feuer ſeele mit hochfliegen⸗ 


den Plänen und heißen Leidenſchaften Ich, ein Alltagsmenſch, trocken, „Man lernt oft erſt gereiften Alter® es einſehen, wie gut es das Ge⸗ 


ernft, mit kalten Sinnen. Ihn trieb es hinaus in die Welt, mich 
hielt die Scholle feſt, Vaterland genannt. Aber in Einem trafen fid 
unfere Seelen, in der Mufik. Meine Geige klagte, als er fortzog, er, 
mein ſchöner, mein kräftiger Zwillingsbruder, und weinte, als ein 
grauer, müder, wahnfinniger Mann zurückkehrte. — Wenn da oben 
im Thurm die Geiſter der Vergangenheit erwachen und im vergeb⸗ 
lichen Ringen mit Wahrheit und Irrſinn den furchtbaren Kampf 
kämpfen, dann find es dieſe Töne, die ſänftigen, was ſonſt nur kör⸗ 
perlicher Zwang vermochte. — Sie werden fragen, was für Gewalten 
dieſen ſcharfen, leuchtenden Geift zerſtören konnten. — Eine unbäns 
dige, leiden ſchaftliche, verfehlte Liebe! Ich weiß dies aus Papieren, denen 
er die Gluth ſeiner Empfindungen anvertraut, und Tonelli, ſein un⸗ 
ertrennlicher Freund, erzählte davon. Dieſe verhängnißvolle Bekannt⸗ 
ſchaff mit dem Grafen Erich, Gottfrieds Studiengenoſſen und 
ſpäterem Freunde, veranlaßte die naturwiſſenſchaftliche Reiſe in den 
Süden. Der Graf, ein Sammler und Alterthumsforſcher, wußte ſich 
den gelehrten Freund als Begleiter zu gewinnen. Der Ruf als Pro⸗ 
feſſor der Naturgeſchichte an die Univerfität H. wurde deshalb abge⸗ 
lehnt und die Reiſe unternommen; des Orients Wüſten, Meere und 
Inſeln wurden durchſchweift, und Reiſeſchilderungen und gelehrte Auf⸗ 
ſätze befeftigten den Ruhm ſeiner Feder. Da trat dieſe verderben⸗ 
bringende Liebe in ſein Leben. Eine furchtbare Gemüthserſchütterung 
ging jenem verheetenden Meeresſturme vorauf, in dem das Schiff, auf 
welchem die Rückfahrt nach Italien unternommen wurde, - feinen 
Untergang fand und ihm den denkenden Geiſt in wenigen Stunden 
raubte. Den Körper rettete Togelli's ſtarker Arm, fein Geiſt aber 
ging verloren, unrettbar, für immer, wie die Aerzte ſagen. Drunten 
in der Tiefe des Meeres irit er umher. Die letzten Augenblicke, bes 
vor ihn die Wellen verſchlangen, greifen in dieſe irren Ideen hinein. 
Die furchtbare Verwirrung auf dem Schiffe, die verſchiedenen Aeußer⸗ 
ungen des Jammers, Schreckens, der Verzweiflung tönen darin nach. 
Ein Kaufmann, der mehr um fein Gold als - um ſein Leben bangte, 
ein ſchönes, todtbleiches Mädchen, das in Todesangſt ihre Arme um 
ihn geſchlungen, vor ſeinen Augen gerettet wird, das müſſen die 
letzten Eindrücke geweſen ſein. Dem Meere, glaubt er, iſt dadurch 
ein Opſer entzogen, für ein ſchönes Mädchen tauſcht es die Geliebte 
und das verſunkene Gold ein, damit will er ſich dieſe erringen, glaubt 
ſich verſchmäht um Armuth. So liegt dieſer einſt jo lichte Geiſt 
brach, der mit Denkerſchärfe die Geheimniſſe der Natur zu durch⸗ 
dringen ſuchte. Unerreichbaren Phantomen jagt er nach, alchymiſtiſchen 
Grübeleien. N 


Ein Jahrzehnt iſt darüber hingegangen, ſeit Tonelli ihn mir in 
dieſem ſchrecklichen Zuſtande zuführte. Mehrere Jahre nahm eine An⸗ 
ſtalt ihn auf, erſt als die Aerzte ihn für ungefährlich erkannten, ließ 
ich den Thurm da zurechtbauen und ſetzte den Alten zum Wächter 
über ihn. 

b Da haben Sie das ganze verfehlte Leben eines Mannes, deſſen 
Jugend zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigte.“ 

„Wie verſchiedenartig wirkt doch Liebe“, verſetzte Sophie nach 
einer ernſten Pauſe, „eine glückliche veredelt in den meiſten Fällen. 
Es iſt ſo natürlich, daß Glück heiter und dadurch liebenswürdig 
macht. Was im Menſchen Gutes liegt, ſucht er hervorzukehren, 
in dem Streben gegenſeitigen Gefallens. Wie anders die ent⸗ 
fagende! Da ſoll fi ein Charakter bewähren. Aber wie oft ruft 
gerade dieſe Trotz, Bitterkeit, Auflehnen gegen das Schickſal her⸗ 
vor.“ 

Ein ſchnelles Roth flog über Herminens Wangen. Prüfend 
ſuchte ihr Auge dasjenige des Gutsherrn; der aber wandte anſcheinend 
gedankenlos den Blick fort und ſtarrte gedankenvoll in die glimmende 
Kohlengluth des Ofens. „Ich denke hierbei an Dein Mündel, 
Reimer“, fuhr die alte Dame fort, ohne zu ahnen, daß ihre Worte 
in dem Herzen Jener eine Erinnerung erweckten, die zwar ferner 
Vergangenheit angehörte, dem Neffen aber ein durch ſein Leben be⸗ 
thätigtes Anrecht gegeben hätte, ihrer Aufſtellung eine glänzende 
Widerlegung zu geben, — „gehſt Du nicht allzu raſch, allzu ſchroff 
vor?“ / 

„In dieſer Sache kann Zögern nur ſchaden“, erwiderte Reimer 
ſchnell, und mit einem Anklang von Spott fügte er hinzu: „Einige 
Seufzer, einige Thränen, und bald wird Alles vergeſſen ſein.“ 


Finger die Falten ihres Kleides, die blonden Wimpern lagen tief ge⸗ 
ſenkt. 


„Wie grauſam gleichgiltig Du hierüber ſprechen kannſt“, rief 
Sophie eifrig, „ja, man merkt, daß Du ein Junggeſelle biſt, der bis⸗ 
her nicht annähernd eine Empfindung kennen gelernt die etwas mit 
wahrer Liebe gemein hat. Du hatteſt ganz Recht, daß Du Dich vor⸗ 
hin einen Mann mit kalten Sinnen nannteft.“ - 

Reimer blickte ernft auf. 

„Grauſam gleichgiltig“, wiederholte er, nicht ganz ohne Ironie. 


ſchick mit uns gemeint, welches wir in der Jugend als grauſam be⸗ 
zeichnet. Marietta Tonelli wird mir vielleicht noch einmal danken, 
wenn ich dies Geſchick jetzt perſoniſtcire.“ 

Es trat nach dieſen Worten eine kleine Pauſe ein, die dadurch 
beendigt wurde, daß die Landräthin ſich zum Aufbruch rüftete, Fräu⸗ 
lein Fophie verließ das Zimmer, um draußen anzuordnen, daß der 
Schlitten vorfahre. — Reimer verfolgte ſchweigend die Bewegungen 
der jungen Frau, er ſah, wie fie ſich den Pelz umlegte, ſich das 
federngeſchmückte Barett auf die Flechten drückte; plötzlich wandte ſie 
ſich mit ſchneller Bewegung um und ſagte, ihm die Hand entgegen⸗ 
ſtreckend, mit unterdrückter Erregung: „Reimer Hartmann, können, 
— wollen Sie denn nicht vergeſſen?“ 

Endlich hatte ſie ſeinen Blick gebannt, aber es war ein kalter 
ruhiger, verweiſender Blick, der ſeine Antwort begleitete, 

„Nicht vergeſſen? Sie ſprechen in Räthſeln, Frau Landräthin. 
Ständen wir uns ſo freundſchaftlich gegenüber, wenn ich nicht hätte 
vergeſſen können? Es giebt Wunden, die keine Narben hinterlaſſen. 


Ich habe einmal eine ſolche narbenloſe Wunde empfangen und weiß 


Das Geſicht der Landräthin glühte⸗ Mechaniſch glätteten ihre 


Fesszrcpz m Mazaren Jeon om 3onep». 


: Äosmozeuo Ueusypom. 


Ei weder moraliſch noch phyſiſch, wo diejelse ihren Platz gehabt 
at.“ f 8 
Eine ſolche Erwiderung mochte Hermine nicht erwartet haben. 
Die Hand, die fie ihm entgegengeſtreckt, ohne daß er dieſelbe ber 
achtet, glitt nieder und grub ſich krampfhaft in die Falten ihres Klei⸗ 
des. Aus dem blühenden Geſicht war jede Farbe gewichen, trotzdem 
zeigte ihre Antwort, die klar und feſt über die Lippen kam, nichts 
von der inneren Bewegung. - 
„Ich danke Ihnen für dies Wort, Reimer Hartmann, es liegt 
2 — mich eine Verzeihung darin, nach der ich Jahre lang geſchmachtet 
abe.“ g ] 
Ueber Hartmann's Züge zuckte es fpöttiſch. 
„Oh“ ſagte er, „das war eine unnöthige Beunruhigung, Frau. 
Landräthin, ich habe Ihnen nie etwas zu verzeihen gehabt.“ 
Sie wollen mich nicht verſtehen, Reimer, und es iſt Bitterkeit 
und Trotz, weshalb Sie es nicht wollen.“ * 
„Ich verſtehe nur den Ton nicht, den Sie anzuſchlagen belieben, 
Frau Landräthin, und weiß nicht, warum Sie eine Saite berühren, die 
längſt verklungen.“ . 
„Warum 7“ Hermine ſenkte den Blick, zaghaft, leiſe, mit tiefem 
Erröthen ſagte fie: „Weil ich bekennen möchte, daß es mich reut, 
wie ich einſtmals gehandelt.“ } | 
„Ich erkenne die Selbſtüberwindung, die Ihnen dies Einge 
ſtändniß koſten mag, vollkommen an, ohne jedoch eine Begründung 
dafür zu finden“, antwortete der Gutsherr mit derſelben abweiſenden 
Kälte und Unnahbarkeit wie von vorhin. f ne —— 
In Herminens Antlitz wechſelte plötzlich der Ausdruck. Soeben 
ein Bild holdeſter Verſchämtheit und Demuth, verriethen die zuſam⸗ 
mengeprßten Lippen, die zitternden Naſenflügel, das vollaufgefchlagene, 
blitzende Auge den Kampf des Innern, den verletzten Stolz, die 
tiefe, zornige Beſchämung, von einem Manne zurückgewieſen zu ſein 
in die Grenzen der Weiblichkeit, die ſie in der Ueberzeugung unfehl⸗ 
baren Sieges überschritten, weil fie geglaubt, noch die ungeſchmälerte 
Macht des Dereinſt über ſein Herz zu befigen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Ein Märtyrer. Vater: „Biſt Du aber dick geworden!“ 
Sohn (Studisſus) : „Das hat mir aber auch ſo manche ſchla flo ſe 
Nacht gekoſtet! !? 

i . er Der a „Wer war denn das junge Mädchen, 
das Sie grüßten ?“ „Couſine von mir, Herr Feldwebel!“ „Wohl i 

ſehr hohem Grade! ?“ . 17 5 
— Im Zweifel. „Jetzt weiß ich nicht, bin ich auf 
e e getreten, oder hat der Klavierlehrer meine Tochter 
geküßt!“ - Aue 3 

— Vom Kaſernenbof. Unteroffizier: „... Kerle, und 
kommt Ihr mal in den Krieg, dann müßt Ihr Thaten verrichten, 
daß Eure Namen einſt in der Mythologie glänzen“ 


— 
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